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LOTHAR SCHÄFER

DIE QUANTENWIRKLICHKEIT UND DER

NIEDERGANG DES DARWINISMUS

Zum Verständnis der Entwicklungsgeschichte des Lebens in

Übereinstimmung mit dem Paradigmenwechsel der Physik und Chemie

Prof. Lothar Schäfer, geb. 1939 in Düsseldorf: 1962 Diplom-Cherniker, Universi
tät München; 1965 Dr. rer.nat., Universität München; 1965- 1967 NATO postdoc-
toral fellow, Universität Oslo, Norwegen; 1967-1968 Research Assoeiate, Uni
versität von Indiana, Bloomington (IN); 1968-1972 Assistant Prof., 1972-1975
Assoeiate Prof., 1975-1989 Prof., seit 1989 Edgar Wertheim Prof. der Physika
lischen Chemie, Universität Arkansas; rege Vortragstätigkeit in den USA, Argen
tinien, Belgien, in der Tsehechischen Republik, in Kanada, Frankreich, Deutsch
land, Italien, Mexiko, Österreich und Portugal.
Forschungsgebiete-. Physikalische Chemie, Elektronenbeugung, Angewandte
Quantenchemie, Rechenchemie, Untersuchungen zur Philosophie der Quanten
theorie. Veröffentlichungen: In Search of Divine Reality - Scienee as a Souree of
Inspiration (1997), dt.: Versteckte Wirklichkeit. Wie uns die Quantenphysik zur
Transzendenz führt (Stuttgart; Hirzel, 2004); über 250 Publikationen in referierten
Fachzeitsehriften und ca. 30 Beiträge in Büchern.

1. Einleitung

Darwins Theorie der Evolution wurde im Zeitalter der klassischen Physik er

dacht und ist ein Ausdmck der materialistisch-mechanistischen Weltanschau

ung ihrer Zeit. Wie Newtons Mechanik beschreibt Darwins Hypothese die
sichtbare Obei-fläche der Dinge, verpasst aber wichtige Phänomene an der

molekularen Grundlage des Lebens und steht deshalb völlig außerhalb des

augenblicklichen Paradigmenwechsels der Physik und Chemie, obwohl die

Biologie auf deren Gesetzen bemht. Es ist der Zweck dieses Aufsatzes, diesen

Widerspruch und seine Konsequenzen zu beschreiben.

2. Die Ontologie der Quantenpbysik

Der augenblickliche Paradigmenwechsel in den Naturwissenschaften ist eine
Folge der Entdeckung der Quantenphänomene. Aus diesen Phänomenen ist
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ersichtlich, dass es einen nicht-empirischen Bereich der Wirklichkeit gibt, der

nicht aus materiellen Dingen, sondern aus nicht-empirischen und nicht-mate

riellen Formen besteht. Obwohl diese Fonnen nicht-empirisch sind, sind sie

wirklich, weil sie die Möglichkeit haben - Aristotelische Potentin - , sich in

der empirischen Welt zu manifestieren.

Der Begriff dQv Aristotelischen Potentiaiität ist zuerst von Wi-rnfiR Heisen

berg in die Beschreibung der Quantenphänomene eingefiihrt worden. Er be

sagt. dass ein quantentheoretischer Zustandsvektor ein Netzwerk von Poten-

tialitäten darstellt, das von der linearen Schrödingerdynamik gesteuert wird.

Dementsprechend kann ein mikrophysikalisches Objekt in einem Zustand

existieren, der nicht ein Zustand der Realität ist, sondern der Potentiaiität.

In einem Potentialitätszustand hat eine gegebene physikalische Größe, wie

zum Beispiel die Koordinaten im Raum, keinen tatsächlichen Wert, sondern

eine Vielzahl von möglichen Werten. Die empirische Wirklichkeit emaniert

aus dieser Potentiaiität durch einen bewussten oder unbewusstcn Messakt;

das heißt, durch eine irreversible Wechselwirkung eines mikrophysikalischen
Zustandes mit einem makroskopischen Objekt oder der Umgebung. Ein Po
tentialitätszustand wird durch die „Beobachtungswechselwirkung"' in einen
Zustand der Realität verwandelt.

Ein einfaches Beispiel ITir einen Potentialitätszustand ist der eines Masse

teilchens. das sich ohne potentielle Energie im Raum bewegt. Die Quanten
theorie ergibt flir ein solches Objekt einen Zustand, in dem seine Aufenthalts
wahrscheinlichkeit an verschiedenen Punkten im Raum von Null verschieden

ist. In einem solchen Zustand haben die Raumkoordinaten des Teilchens kei

nen bestimmten Wert, sondern nur viele mögliche Werte; das Teilchen ist,

sozusagen, nirgendwo in der empirischen Welt. Wenn man nun nach diesem
Teilchen mit den entsprechenden Detektoren sucht, dann erscheint es plötzlich
in einem von ihnen. In diesem Prozess wird die Potentiaiität vieler mögli

cher Koordinaten in die Realität einer bestimmten Koordinate verwandelt und

damit der Zustand der Potentiaiität beendet. Dieses Verhalten gilt ganz all

gemein: in einer Beobachtungswechselwirkung wird ein System, das sich in
einem Zustand der Potentiaiität befindet, von einer Modalität des Seins - der

Potentiaiität - in eine andere - die Realität - überführt. Das heißt, Potentiali-

tätszListände sind nicht-empirisch.

Eine zweite Familie von nicht-empirischen Zuständen finden wir in den

virtuellen Zuständen der Atome und Moleküle. Mit dem Begriff der virtuel-

' C. N. Vii.i.ARs: Microphysical objects as 'potcntialily wavcs' (1987).
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len Zustände bezeichnen die Quantenchemiker die unbesetzten oder leereu

Zustände der materiellen Systeme. Alle gewöhnlichen materiellen Systeme

- Atome, Moleküle oder Kristalle - existieren in stationären Zuständen oder

Quauteuzuständeu. Jedes System besteht aber nicht nur aus dem Zustand, den

es gerade besetzt, wenn es beobachtet wird, sondern auch aus unzähligen an
deren, unsichtbaren Zuständen, die leer sind. Quantenchemiker nennen solche

Zustände virtuell. Virtuelle Zustände sind Teil der Wirklichkeit, aber, weil sie

leer sind, nicht der empirischen Wirklichkeit. Sie sind nicht-empirisch, weil es

da nichts gibt, was man sehen könnte.

Die Behauptung, dass es einen nicht-empirischen Teil der Wirklichkeit gibt,
erscheint auf den ersten Blick als in sich selbst widersprüchlich. Die Exis

tenz einer solchen Wirklichkeit wird aber durch viele empirische Phänomene

belegt. Einzelheiten sind schon oft beschrieben worden.- Weil diese Quellen

leicht zugänglich sind, werden die wichtigsten Punkte hier nur noch einmal

kurz zusammengefasst.

•  In der Interferenz von Masseteilchen kommt in der Anhäufung von verein

zelten, anscheinend nur vom Zufall bestimmten Aufschlägen von Teilchen

an einem Detektor ein Streifenmuster zum Vorschein - ein Interferenz

muster-, in dem sich die versteckte Ordnung eines Potentialitätszustandes

manifestiert.

•  Die Existenz von Potentialitätszuständen kommt in Experimenten zur

quantentheoretischen Komplemeutarität zum Vorschein. Das Komple

mentaritätsprinzip bedeutet, dass Infomiationen über den Weg eines mi

krophysikalischen Objekts und dessen Kohärenz (die Fähigkeit zu interfe

rieren) einander ausschließen.-^

Die Existenz von virtuellen atomaren oder molekularen Zuständen wird

in vielen empirischen Prozessen belegt, z. B. in spektrokopischen Über
gängen von Molekülen, die von den genauen mathematischen Formen der

virtuellen Zustände abhängig sind und von diesen gesteuert werden, bevor

diese Zustände empirisch sind."' Virtuelle Zustände sind wirklich, weil sie

empirische Prozesse kontrollieren können.

- L. Sciiäffr: In Scarch of Divine Reality (1997); ders.: Versteckte Wirklichkeit (2004); ders.:
Quantum Reality (2006); ders.; Nonempirical Reality (2008); ders.; Paraklase der Weltsicht
(2009); L. Scii.4fhr/D. Val.adas Pontf/S. Roy: Quantum Reality and Ethos (2009); dies.;
Quantenwirklichkeit und Weltethos (2009).

■ S. Diirr T. Nünn/G. Rhmi'f;: Origin of quantum-mcchanical complementarity (1998).
-• Siehe L. Schcäfer: Nonempirical Reality.
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•  Die Möglichkeit, dass Fomien (die Strukturen von Quantenzuständen) un

abhängig von Materie existieren können, wird durch Quantenteleportati-

onsexperimente bewiesen.^ In solchen Experimenten werden nicht Masse

und Energie, sondern die Formen von Quantenzuständen ohne Bindung an

Masse von einem Ort im Raum an einen entfernten Ort teleportiert.

Weil sich die nicht-empirischen Zustände der mikrophysikalischen Objekte in

der empirischen Welt manifestieren können, bilden sie einen Bereich der Po-

tentialität in der physikalischen Wirklichkeit. Damit erscheint uns die Wirk
lichkeit in zwei verschiedenen Bereichen: dem der Potentialität und dem der

Realität. Alle Strukturen und Phänomene der Realität sind Aktualisierungen

von Fonuen aus dem Bereich der Potentialität. Die empirische Welt ist eine

Emanation aus einem Bereich von Formen und die Potentialität ist die pri
märe Wirklichkeit. Weil die Fonnen der Potentialität nicht aus Masse oder

Energie bestehen, ist die Grundlage der materiellen Welt nicht-materiell.

In meiner Beschreibung der nicht-empirischen Zustände habe ich von ei

ner Eigentümlichkeit der deutschen Sprache Gebrauch gemacht, die zwei ver

schiedene Ausdrücke - Wirklichkeit und Realität - für einen Begriff hat, für
den es in anderen Sprachen nur ein Wort gibt, z. B. reality im Englischen oder
le reel im Französischen. Der Begriff der Realität (vom lateinischen res) be
zieht sich auf die materiellen Dinge unserer bewussten Erfahrung: materielle
Dinge sind wirklich. Zusätzlich dazu sind aber auch alle Dinge wirklich, die
auf uns wirken können, auch wenn sie nicht aus Masse bestehen. Die For

men der Potentialität z. B. sind deshalb wirklich, weil sie sich in der materiel

len Welt manifestieren können, selbst wenn sie vor ihrer Manifestation nicht

sichtbar sind. Ähnliche Überlegungen gelten auch, wenn wir sagen, dass et
was unwichtig ist oder keine Rolle spielt. Erstcres hat mit Gewicht oder Masse
zu tun. Letzteres mit Wirkung. Im Englischen gibt es daliir wieder nur den

materiellen Gesichtspunkt: it does not matter, oder, it is immatcrial. Es ist eine
interessante Fußnote der Geschichte, dass aus dem englischen Sprachraum,
der nur die Welt der materiellen Dinge als wirklich kennt {reality), einige der
wirksamsten Formulierungen des Materialismus hervorgegangen sind, z. B.
Newtons Mechanik und Dafwins Evolutionstheorie. Andcrei'seits sind aus

dem deutschen Sprachraum, der nicht nur materielle Dinge als wirklich an
nimmt, einige der kraftvollsten Fonnulierungcn des Idealismus hervorgegan-

' I. Marc ikk7H. Dl-; Rii-DMAni-N/W. Titthl/H. Zbindhn 'N. Gisin: Long-dislancc tcleportation
(2003).



Die Quantenvvirklichkeit und der Niedergang des Darwinismus 295

gen; nämlich die Quantentheorie und, z. B., die Philosophie des Deutschen

Idealismus des achtzehnten Jahrhunderts.

Die Natur der Potentialität ist uns nicht bekannt, weil deren Fonnen uner-

fahrbar sind, wie Kants Noiimeiia. Wenn wir mit ihr in einem physikalischen

Messakt wechselwirken, dann erscheinen empirische Objekte in der Fonn

von Masse oder Energie, ohne dass wir wissen, wie und wamm gerade mit

diesen Eigenschaften. Wenn wir mit der Potentialität durch unseren Geist in

Wechselwirkung treten, dann erscheinen ihre Formen als Konzepte und Ge

danken in unserem Bewusstsein. Die Quantenphysik postuliert, dass die Po

tentialität aus nicht-materiellen Wellenformen besteht, die man sich wie die

Wellenfunktionen der Schrödingergleichung vorstellen kann, mit denen man

die Eigenschaften von Atomen und Molekülen berechnet. Weil die Wellen

miteinander zusammenhängen, ist die Wirklichkeit eine Ganzheit - das Eine.

Es gibt Anzeichen dafür, dass sich das Eine seiner Prozesse bewusst ist, wie

ein Kosmisches Bewusstsein oder Weltgeist. Das bedeutet, dass wir uns an

den Gedanken gewöhnen müssen, dass Bewusstsein, wie Masse oder Energie,

eine kosmische Eigenschaft ist, und letzendliche Grundlage und Potentialität

der Wirklichkeit.

Aus der Natur der Wirklichkeit, wie sie uns in den Quantenphänomenen er

scheint, folgen Schlüsse für die Evolution des Lebens, die wesentlichen The

sen des Darwinismus widersprechen: Das Leben hat sich in einer Wirklichkeit
entwickelt, die eine Ganzheit ist. Darum ist es sehr unwahrscheinlich, dass

diese Entwicklung auf Prinzipien der Abtrennung und Ausgrenzung bemht,

wie auf dem Egoismus von Genen, Individuen oder Arten, die in einem dau

ernden Kampf ums Dasein verstrickt sind. Weil alle empirischen Phänomene

aus dem Bereich der Potentialität emanieren, müssen wir uns denken, dass

auch das Leben aus diesem Bereich hervorgeht. Dass heißt, dass die Entwick

lung des Lebens von einer virtuellen, nicht-empirschen Ordnung geleitet wird,

aber nicht auf eine deterministische Weise, sondern mit einer gewissen kreati

ven Verspieltheit, die durch die Unbestimmtheit der Quantenprozesse gewähr

leistet wird. Aus uns unbekannten Gründen scheint die kosmische Potentiali

tät unter Druck zu stehen, sich in der empirischen Welt zu manifestieren. Die
biologischen Systeme existieren an der Nahtstelle zwischen Potentialität und

Realität und sind durch Prinzipien ausgezeichnet, die gleichzeitig in beiden

Bereichen aktiv sein können. Diese Überlegungen führen zu einem Verständ

nis des Menschen, das völlig im Gegensatz zur Metaphysik des Seins und der
menschlichen Werte steht, die von den Soziobiologen vertreten werden.
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3. Einige Beispiele von Quantenaspekten der Wirklichkeit,

welche die klassische Biologie verpasst

Aus der obigen Darstellung geht hervor, dass Physik und Chemie in den

Quantenphänomenen einen Paradigmenwechsel erfahren. Angesichts dieser

Entwicklung ist es erstaunlich, dass die orthodoxe Biologie sich aus dieser

Entwicklung ausschließt, obwohl sie doch auf den Gesetzen der Physik und
Chemie beruht. In seinem viel gepriesenen Buch Finding Danvin's God {Die

Entdeckung von Darwins Gott) schreibt beispielsweise der Biologe Kenneth

R. Miller im Zusammenhang mit einer Diskussion der Thesen des Biologen

Douglas Futuyama:

„Wissenschaft ist, dieser Untersuchung zufolge. Mechanismus und Materialismus.
Und alles, was Darwin getan hat, war. zu zeigen, dass Mechanismus und Materia

lismus auch für die Biologie gültig sind. Wie ich hoffe, haben die vorhergehenden
Kapitel gezeigt, dass da etwas sehr Wahres dran ist.'"'

Solche Aussagen stehen in völligem Gegensatz zur Quantenphysik, die be

weist, dass Wissenschaft eben nicht Materalismus und Mechanismus ist: die

Quantenphänomene zeigen, dass eine mechanistische Beschreibung der Wirk
lichkeit nicht möglich ist. Die Quantentheorie ist aber trotzdem eine Disziplin
der Wissenschaft.

Der Ursprung solcher Missverständnisse liegt vielleicht im Dualismus der
älteren Kopenhagener Interpretation der Quantenphänomene, die eine strikte
Trennung zwischen dem makroskopischen Bereich der klassischen Objekte
und dem mikroskopischen Bereich der Quantenobjekte postulierte. In den
ersten Jahren nach der Entdeckung der Quantenphysik fühlten sich deren Pio

niere verpflichtet, die Eigentümlichkeiten der Phänomene soweit wie möglich
wegzuerklären. um eine klassische Sicht der Wirklichkeit zu retten. Deshalb
wurde urspilinglich z. B. oft angenommen, dass die Quantentheorie irgendwie
mängelbehaftet ist. Albert Einstein hat sein ganzes Leben lang geglaubt, dass
die Quantentheorie, obwohl „nicht falsch", doch „unvollständig" ist.' Genau
so hat Niels Bohr, zweifellos in Reaktion auf die scheinbare Seltsamkeit der

Quantenphänomene, aber auch angeregt von Kants Metaphysik ̂  die These
vertreten, dass es „ein IiTtum des klassischen Realismus" war'', anzunehmen.

^ K. R. Miller: Finding Darwin's God (1999), S. 168.
' A. Einstein/B. Podolsky/N. Rosen: Can Quantuni-Mechanical Description of Physical Re-
ality Be Considered Complete? (1935).

R. Harre: Parsing the Amplitudes (2003), S. 66.
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dass die Phänomene der menschlichen Erfahrung es möglich machen, auf die

Natur einer unterliegenden, unabhängigen Wirklichkeit zu schließen. Bohr

glaubte, dass unsere Erfahrung der Wirklichkeit nicht deren Natur beschreibt,

weil wir die Noumena zwingen, „sich auf eine Weise zu manifestieren, die

durch die Struktur und andere Eigenschaften der Instrumente bestimmt

wird"'", die wir für unsere Experimente benutzen. In der Beobachtung von
Masseteilchen können diese „nirgendwo sonst existieren, als in Bezug auf

jenen Typ von Apparat", in dem sie beobachtet werden".

Solche Thesen werden auch heute immer noch unkritisch wiederholt, weil

sie auf der Autorität der historischen Persönlichkeiten bemhen. Die Erkennt

nis der Wirklichkeit schreitet aber immer weiter fort und Thesen dieser Art

sind, wie an anderer Stelle genauer erörtert'-, jetzt nicht mehr haltbar. Den
noch wird in der Biologie Bohrs Dualismus oft dazu benutzt zu behaupten,

dass die Quantentheorie für die Biologie völlig ohne Bedeutung ist, weil bio

logische Moleküle zu groß sind, um als Quantenobjekte behandelt zu werden.

Die Farben des Chlorophylls und des Hämoglobins zeigen aber, dass auch
große Moleküle in Quantenzuständen existieren, welche die Lichtquanten
beschränken, die sie absorbieren können: wenn Moleküle wegen ihrer Grö

ße klassische Teilchen mit ungequantelten Zuständen wären, dann wären sie
schwarz. Frank Millett und Bill Durham'^ haben die Funktion der Cyto-

chrom Oxidase in Elektronenübertragungsreaktionen in lebenden Zellen mit
spektroskopischen Mitteln untersucht. Spektroskopische Prozesse beruhen
immer auf Ubergängen von Atomen oder Molekülen zwischen verschiedenen

Quantenzuständen. Cytochrom Oxidase ist ein gigantisches Eiweißmolekül

mit einer Molekularmasse von ungefähr 400.000 Dalton. (Zum Vergleich: das
Wassermolekül hat eine Masse von 18 Dalton.) Die spektroskopischen Ei

genschaften der Cytochrom Oxidase zeigen, dass es trotz seiner Größe kein
Newtonisches Teilchen ist.

Die ersten quantenchemischen Rechnungen der Strukturen von Dipepti-

den'"^, den Grundbausteinen der Proteine, wurden ursprünglich als ungenau
betrachtet, weil sie ergaben, dass die Konfonnation der a-Helix in Dipeptiden

'' J. T. Cushing: Fundamental Problems in and Methodological Lessens from Quantum Field
Theoty (2003), S. 29.

R. Harre: Parsing the Amplitudes, S. 66.
" Ebd.

L. Schäfer: Nonempirical Reality.
" Frank Millett/Bill Durham: Design of Photoactive Ruthenium Complexes (2002).

L. Schäfer/C. van Alsenoy/J. N. Scarsdale: Ab Initio Studies of Struetural Features
(1982); L. Schäfer et al.: Conformational transitions (1984).
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nicht stabil ist, obwohl sie in Proteinen am häufigsten vorkommt. Darüber

hinaus wurde eine weitere Konformation, die sogenannte C^^,^-Form, als sta
bilste Form der Dipeptide gefunden, die in Proteinen nur selten vorkommt.

Wie sich in der Zwischenzeit herausgestellt hat, waren die Rechnungen aber
nicht ungenau, sondern Proteine sind keine Konstruktionen aus Masseteilchen

wie „Lego-Strukturen, Uhren oder andere Artifakte - wo die Teile die primä

ren Dinge und dem Ganzen präexistent sind"'^ Proteine sind wie Uhrwerke,

bei denen sich die Rädchen in kleine Kugeln zusammenrollen, wenn sie dem

Uhrwerk entnommen werden. Deshalb kommen der Biologe Michael Denton

und seine Mitarbeit zu dem Schluss'^, dass es praktisch unmöglich ist, für

Proteine einen überzeugenden Evolutionsmechanismus zu finden, der auf der

schrittweisen Auslese von Zwischenfonnen nach deren Funktion beruht, wie

es Darwins Hypothese verlangt.

Ganz allgemein ist die Grundlage des Lebens molekular und beruht auf

chemischen Reaktionen, die Quantenprozesse sind. Moleküle sind Quanten
objekte. Das bedeutet, dass sie nichts anderes tun können, als von einem Zu

stand in einen anderen zu springen; von einem besetzten Zustand in einen lee

ren (virtuellen). Wer solche grundsätzlichen Regeln missachtet, der verpasst
womöglich wichtige Aspekte an der Grundlage des Lebens.

Richard Dawkins z. B. schreibt über Mutationen:

„Mutationen werden durch definitive physikalische Ereignisse verursacht; sie pas
sieren nicht einfach spontan."'^

Damit lässt Dawkins einen wichtigen Freiheitsgrad aus, den Moleküle haben:

sie können nämlich spontan ihren Zustand ändern.

Man kann Mutationen, die durch Mutagene - materielle oder energetische
Faktoren - verursacht werden, stimulierte Mutationen nennen. Die Quantenei
genschaften von Molekülen zeigen aber, dass es auch Mutationen geben muss,
die nicht von solchen Faktoren verursacht werden; das heißt, eine Gruppe von

Nukleotiden besetzt einen virtuellen Zustand ohne erkennbaren empirischen
Grund. Wir nennen solche Prozesse spontan und meinen damit, dass sie nicht

durch einen Faktor im Bereich der Realität verursacht werden. Der wichti

ge Aspekt hier ist der, dass in solchen Zustandsänderungen die Eigenschaf
ten von virtuellen Zuständen zum Tragen kommen, so dass das Zentrum der

M. J. Denton/C. J. Marshall/M. Legüe: The Protein Felds as Piatonic Fonus (2002), S.
334.

Dies., ebd., S. 337-341.
R. Dawkins: The Blind Watchmaker (1996), S. 306.
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biologischen Evolution aus dem Bereich von lokalisierten Masseklümpchen

- den Genen - in den nicht-materiellen Bereich der Potentialität verschoben

wird, wo nicht-klassische Prinzipien völlig neue Möglichkeiten bieten. Man

kann nicht im Vorhinein und a priori behaupten, dass solche Aspekte für die

Biologie ohne Bedeutung sind.

4. Auf der Ebene der Moleküle: ein unermüdlicher Tanz aus der Realität

in die Transzendenz und aus der Transzendenz in die Realität

Es ist ein wichtiger Aspekt von Übergängen zwischen Quantenzuständen -
Quantensprüngen -, dass man sie nicht in allen Einzelheiten beobachten kann.

Ein Masseteilchen, das sich in einem gegebenen Augenblick im Zustand 'a'

befindet, erscheint bei der nächsten Messung plötzlich im Zustand 'b', ohne

dass man die Einzelheiten des Übergangs in seinen mechanistischen Zwi
schenstufen verfolgen kann. Jetzt ist das Teilchen hier, dann da! Der Grund

für die Unmöglichkeit einer mechanistischen Beschreibung liegt darin, dass

Quantenobjekte in Quantensprüngen Überlagerungszustände durchlaufen, in
denen sie für einen kurzen Augenblick aus der empirischen Welt verschwin

den. Dieses interessante Verhalten kann auf einfache Weise mit den Zuständen

des Drehimpiilsmomeuts eines Masseteilchens erläutert werden.

Das Drehimpulsmoment ist eine physikalische Eigenschaft von Masseteil
chen, die sich, wie die Erde, um eine imaginäre Achse drehen. Diese Eigen
schaft wird nicht nur durch ihre Größe, sondern auch durch ihre Richtung im
Raum bestimmt, die man durch einen Zeiger darstellen kann (das Drehim
pulsmoment ist eine Vektorgröße). Viele Elementarteilchen - z. B. Elektro

nen, Protonen, die Kerne vieler Atome - haben ein solches Drehmoment. Sie

verhalten sich so, als wären sie kleine Kugeln (die sie nicht sind), die wie die

Erde um eine Achse rotieren, die durch ihr Pole geht.

Es war eine der unerwarteten Entdeckungen der Quantenphysik, dass die
Orientierung des Drehimpulsmoments eines Masseteilchens im Raum nicht

beliebig, sondern gequantelt ist. Das heißt, dass z. B. ein Elektron sich im

Raum so orientieren muss, dass der Zeiger seines Drehimpulsmoments mit ei

ner im Labor vorgegebenen Achse, gewöhnlich als z-Achse bezeichnet, einen

festen Winkel bildet, und zwar 54,7". Deshalb sind dem Drehimpulsmoment

des Elektrons nur zwei Richtungen im Raum erlaubt: es kann entlang einer
vorgegeben Achse nach oben oder nach unten zeigen (Abb. 1). Vergleicht man
diese Orientiemngen mit dem Zeiger einer Uhr, dann entsprechen sie Uhrzei

ten von zehn nach zwölf und zwanzig nach zwölf. Dass die Richtung gequan-



300 Lothar Schäfer

telt ist, bedeutet, dass der Vektor des Drehimpulses niemals auf Viertel nach

zwölf zeigen darf, oder auf halb eins, oder auf achtzehn Minuten nach zwölf.

Aus Gründen, die wir nicht kennen, sind nur die beiden in Abb. 1 gezeigten

Zustände erlaubt, bei denen es sich um echte Quantenzustände handelt.

54,7

Abb. 1; Richtungsquantelung. Der Vektor des
Drchimpulsmoments eines Elektrons. S, niuss
mit einer im Labor vorgegebenen Bezugsach
se, hier die z-Achse, einen konstanten Winkel

bilden; 54.7°. Das bedeutet, dass der Zeiger
des Drchimpulsmoments nur zwei erlaubte

Orientierungen hat, indem er entweder nach

oben oder nach unten zeigt.

Was passiert nun. wenn ein Elektron von einem Zustand des Drehimpulses in
einen anderen übergeht: z. B. von zehn nach zwölf nach zwanzig nach zwölf?
Können wir dann den Zeiger in allen Zwischenstufen sehen, wie er sich von
zehn nach zwölf, über elf, zwölf, dreizehn usw., auf zwanzig nach zwölf dreht?
Die Antwort ist: nein, denn er wird ja immer nur in einem Zustand gefunden,
in dem er genau auf zehn nach zwölf oder zwanzig nach ausgerichtet ist. Wenn
sich der Zustand ändert, dann zeigt der Pfeil, der eben noch hierhin zeigte,
auf einmal dahin, ohne dass er den dazwischenliegenden Raum durchlaufen

durfte. Das Drehimpulsmoment des Elektrons kann diese akrobatische Leis
tung vollbringen, weil es beim Übergang von einem Zustand in den anderen
zwischenzeitlich einen Überlagerungszustand durchläuft, dereine Summe der
beiden erlaubten Zustände ist. Wie immer in einem Überlagemngszustand hat
die betroffene physikalische Größe, hier die Orientiemng des Drehimpulses,
keinen bestimmten Wert - der Zeiger zeigt nirgendwo hin - und das System
hat sich für einen kurzen Augenblick aus der empirischen Welt ausgeklinkt.

Diese Überlegungen gelten für alle Zustandsänderungen, ganz gleich wel
che physikalischen Eigenschaften eines Systems daran beteiligt sind. Die
Moleküle in unserem Köiper sind in andauernde Quantensprünge verudckelt,
in Übergänge zwischen Schwingungszuständen, Rotalionszuständen, Trans-
lationszuständen im Raum und zwischen Zuständen intennolekularer Wech

selwirkungen. Bei allen Übergängen sind Übeiiagerungszustände im Spiel,
in denen ein Molekül aus der empirischen Welt verschwindet. Auf der Stufe
unserer Moleküle sind wir in einen dauernden ekstatischen Tanz verstrickt.
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von einer Modalität des Seins in eine andere, vom Empirischen ins Nicht-em

pirische, vom Realen ins Transzendente und vom Transzendenten ins Empiri

sche zurück. Die dynamischen Quantenprozesse an der Grundlage des Lebens

können es nicht lassen, dauernd neue Fonnen des Möglichen zu erproben, die

Vorheriges ersetzen. Wie Fichtes Ich ist die Natur der Potentialität die einer

rastlosen und schöpferischen Tätigkeit. In einem niemals endenden freneti

schen Tanz werden besetzte Zustände verlassen und leer, während virtuelle

Zustände besetzt werden und manifestiert. Ein dauerndes Flackern vom Hel

len ins Dunkle, vom Bewussten ins Unbewusste, vom Bekannten ins Unbe

kannte. In solchen Prozessen kommen in Molekülen, auch in den Genmole

külen, Eigenschaften der physikalischen Potentialität ins Spiel, die wir nicht

kennen und schon gar nicht kontrollieren. Niemand kann a priori behaupten,

dass solche Prozesse für die Biologie ohne Bedeutung sind.

5. Die Bedeutung der versteckten (virtuellen) Ordnung des Universums

Die virtuellen Zustände der materiellen Systeme sind für das spontane Er

scheinen der komplexen Ordnung in der Biosphäre von besonderer Bedeu
tung.

Alle Atome und Moleküle bestehen aus unendlich vielen Zuständen, deren

Eigenschaften in der Physik durch Zustandsvektoren oder Wellenfunktioneu

beschrieben werden. Unter nonnalen Bedingungen wird einer dieser Zustände

von einem Molekül besetzt, während die anderen leer sind. Obwohl sie nicht

empirisch sind, sind leere Zustände wirklich, weil ihre logische Ordnung Teil
der Konstitution eines Systems ist, völlig von den Bedingungen des Systems

bestimmt und a priori vorhersagbar. Die leeren Zustände der Moleküle sind
mathematische Fomien, Infonnationsmuster, aber mehr als nur Ideen oder

mathematische Fomieln, weil sie die Möglichkeit haben - Aristotelische Po-

tentia - sich in der empirischen Welt zu manifestieren; nämlich dann, wenn

ein System in sie hineinspringt.'^

Diese Überlegungen erweisen die virtuellen Zustände als Elemente der
Potentialität der Wirklichkeit. Wenn ein Molekül einen leeren Zustand be

setzt, dann wird dieser ein empirischer Zustand, während die Ordnung des
verlassenen Zustands virtuell wird. Diese Regel gilt ganz allgemein: neue
Ordnungsmuster erscheinen in der empirischen Welt nicht zufällig aus dem

Weitere Einzelheiten in: L. Sc häi-i:r: Versteckte Wirklichkeit; ders.: Paraklase der Weltsicht
(2009).
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Nichts, sondern sind immer Aktualisierungen einer virtuellen Ordnung, die

im Bereich der Potentialität schon existiert, bevor sie sich in der empirischen
Welt manifestiert.

In seinem Aufsatz Three Levels of Emergent Pheiiomena schreibt Terrence
Deakon:

„Die biologische Evolution bietet uns einige der dramatischsten Fälle von ... spon
taner Ordnung aus Chaos.'"''

Und weiters:

„Etwas aus dem Nichts zu erschaffen ist ein wichtiger Teil von dem, was das
Universum ausmacht, und einige der erstaunlichsten Beispiele dieses sonderbaren
Prozesses stellen das dar, was uns als denkende Lebewesen definiert."-"

Ansichten dieser Art sind unter Experten des Darwinismus weit verbreitet. Sie

verkennen völlig die Tatsache, dass Moleküle aus ihren besetzten Zuständen

nicht ins Nichts springen können, sondern nur in andere, im System schon
enthaltene, virtuelle Zustände. Auch für die Biosphäre müssen wir annehmen,

dass deren komplexe Ordnung nicht vom Zufall aus dem Nichts erschaffen

wird, sondern durch die Aktualisierung einer virtuellen Ordnung, die im Be

reich der Potentialität der Wirklichkeit schon existiert, bevor sie sich in der

empirischen Welt manifestiert. Lee Spetner-' hat statistische Überlegungen
beschrieben, die zeigen, dass die bisherige Lebensdauer des Universums

viel zu kurz für die zufällige Erschaffung komplexer Lebensformen aus dem

Nichts ist. Es liegt auf der Hand, dass ein Prozess, in dem die komplexe Ord
nung nicht vom Zufall erschaffen, sondern nur offenbart wird, weniger zeit

aufwendig ist.
In seinem Aufsatz The Unknown, the Unknowable, and Free Will as a Reli-

gious Obligation (Das Unbekannte, das Unerkennbare, und der freie Wille als
religiöse Verpflichtung) schreibt Robert Pollack:

„Die Tatsachen der Wissenschaft sagen uns ... dass unsere Spezies - mit aller un
serer Wertschätzung unsererselbst als einzigartige Individuen - nicht nach einem
Plan erschaffen wurde, sondern das Resultat von angehäuften Fehlem ist.""

In lebenden Zellen ist die Synthese von Genen - DNS-Molekülen - ein Quan-

tenprozess. Das heißt, dass das Resultat eines einzelnen Ereignisses nicht

''' T. Deakon: Three Levels of Emergent Phenomena (2001). S. 4.
Oers., ebd., S. 8.
L. M. Spetner: Not by Chance! (1997).

-- R. Poli.ack: The Unknown, the Unknowable, and Free Will as a Reliyious Obligation (2001)
S. 7.
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vorhersagbar ist. Wenn also ein bestimmtes DNS-Molekül synthetisiert wird,

dann ist die Wahrscheinlichkeit, dass das Resultat dem Ausgangsmaterial ent

spricht, sehr hoch, aber das muss nicht so sein. Wenn das Resultat anders ist,
als erwartet, dann bedeutet dies nicht, dass jemand einen Fehler gemacht hat.

Jacques Monods Charakterisierung dieses Prozesses als Zufall und Nohven-

digkeii-^ ist völlig irreführend. Es gibt in der Synthese einzelner Moleküle
keine Notwendigkeit, und der Zufall agiert hier auch nicht als Schöpfer, wie

er meinte.

6. Die Entwicklung des Lebens in der Ganzheit der Wirklichkeit

Das Leben entwickelt sich nicht in einem Vakuum, sondern in der Ordnung

des Universums. Das bedeutet, dass es eine Manifestation der kosmischen

Ordnung und nicht im Gegensatz dazu ist. Wenn also die Natur der Wirk

lichkeit die einer unteilbaren Ganzheit ist, dann ist es unwahrscheinlich, dass

die Entwicklung des Lebens primär auf den Prinzipien der Abtrennung und
Ausgrenzung beruht. Auch in dieser Hinsicht ist Darwins Hypothese völlig

unrealistisch.

In der Tat werden nun immer mehr Einzelheiten bekannt-'^, die belegen,

dass nicht Rücksichtslosigkeit und Egoismus, sondern Kommunikation und
biologische Kooperativität wesentliche Voraussetzungen für die Entwicklung

komplexer Lebensformen sind. Die Entwicklung des Lebens beruht nicht auf

den Machenschaften „egoistischer Gene", wie Richard Dawkins behauptet",
sondern die biologischen Grundprinzipien der Genome sind „Kooperativität,

Kommunikation und Kreativität"".

Am Anfang des Lebens stand sehr wahrscheinlich die Kooperation von RNS-

Molekülen und Proteinen" und die Systeme, aus denen sich die ersten Zellen

entwickelten, tauschten Gene und Informationen miteinander aus. Dabei kam

nicht die Rivalität von „Replikatoren" ins Spiel, wie Dawkins meinte", son

dern „die hauptsächliche treibende Kraft der frühen Zellentwicklung"" war

das gemeinsame Teilen von Genen durch den horizontalen Gen Transfer. In-

J. Monod: Chance and Necessity (1972).
B. H. Lipton: The Biology of Belief (2005); J. Bauer: Das kooperative Gen (2008).
R. Dawkins: Das egoistische Gen (2002).
J. Bauer: Das kooperative Gen, S. 17.
Ders., ebd., S. 32.
R. Dawkins: Das egoistische Gen, S. 40.
C. R. Woese: On the evolution of cells (2002), 8742-8747.
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novation war nicht das Verdienst einzelner rücksichtsloser Operatoren, die an
dere verdrängten, sondern ein Gemeinschaftsprojekt.

„Das hohe Niveau der Neuerung, das für die Evolution von Zellentwürfen benö
tigt wurde, ist ein Produkt kommunaler Erfindung des universalen Gentransfer
feldes, nicht intraspezifische Variation. Es ist die Gemeinschaft als Ganzes, das
Ökosystem, das sich entwickelt."^"

Kooperativität und Austausch von Resourcen waren bei allen Quantensprün

gen der Komplexität des Lebens Voraussetzung und Grundlage für den Erfolg.
Bei der Entwicklung von Eukaryonten aus Archäa Zellen z. B.-^' nahmen diese

in ihren Zellen prokariontische Bakterien als Organellen (Mitochondrien oder

Chloroplasten) auf, um mit dem steigenden Sauerstoffgehalt der Atmosphäre

zurechtzukommen. Dabei bildeten sich gleichzeitig Sauerstoff verbrauchende

(respiratorische) und Sauerstoff erzeugende (photosynthetische) Organismen.

Das heißt, die Entwicklung war nicht die von rücksichtslosen „Einzelkämp-
fem (weder einzelkämpferischer Individuen noch einzelkämpferischer Spezi
es", wie es die Darwinisten behaupten, sondern es war die Entwicklung „von

biologischen Systemen"^L Kooperativität und die Bereitschaft zu teilen waren
auch bei den weiteren Entwicklungen der Komplexität notwendig im Spiel,
beispielsweise bei der Bildung von mehrzelligen Lebewesen aus Einzelzel
len und bei der Bildung von Gruppen und Staaten durch Individuen; und wir

werden diese Prinzipien noch intensiver bei der Entwicklung einer wirklich
globalen Ordnung benötigen.
Der Charakter der Ganzheit der Wirklichkeit zeigt sich in der Entwicklung

des Lebens auch darin, dass Mutationen nicht nur, wie von den Darwinisten

behauptet, blinde Zufallsprozesse sind, sondern auf gesetzmäßige Weise ent
stehen, weil „Zellen möglicherweise Mechanismen besitzen, mit denen sie
auswählen, welche Mutationen eintreten werden"". Experimente der Nobel

preisträgerin Barbara McClintock haben gezeigt, dass Genome auf Stressfak
toren in der Umgebung ihrer Zellen mit programmierten Umstrukturierungen
antworten können, die „zu neuen und irreversiblen genomischen Verändemn-
gen führen," sodass man sich denken kann „dass schnelle Umstrukturierun

gen von Genomen auch einigen Artenbildungen zu Grunde liegen können"".

Deshalb verlief die Entwicklungsgeschichte des Lebens auch nicht mit Hilfe

Oers., ebd., 8742.
J. Bauer: Das kooperative Gen, S. 52.
" Ders., ebd., S. 54.
" J. Cairns/J. Overdaugii/S. Miller: The origin of mutants (1988), S. 142.
" B. McClintock: The Significance of responses of the genome to challenge (1983), S. 180.
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von kontinuierlichen, langsamen und zufallsbedingten Mutationen, deren An

häufung in einem linearen Prozess zu neuen Arten ftihrte, sondern erfolgte in

„Schüben"^-\ in denen „die Selbstveränderung der Organismen nach erkenn

baren, im biologischen System selbst angelegten Prinzipien" und nicht nach

dem Zufallsprinzip verlieP*^.

„Artenbildungen sind das Werk einer inhärenten, in den jeweiligen Genomen
selbst angelegten Dynamik. Lebende Systeme sind daher nicht nur Betroffene,
sondern Akteure der Evolution.""

In diesem Zusammenhang charakterisiert Joachim Bauer biologische Prozes

se auf eine Weise, die an Quantenprozesse erinnert:

„Biologisehe Prozesse sind einerseits Gesetzmäßigkeiten unterworfen ... Ande
rerseits weisen alle biologischen Systeme - innerhalb der durch die Stniktur des
jeweiligen Systems begrenzten Bandbreite - erhebliche Spielräume auf, so dass
Prozesse im Einzelfall unterschiedlich ablaufen können."^**

Dies sind genau die Eigenschaften von Quantenprozessen! Quantenprozesse
folgen einerseits bestimmten Gesetzmäßigkeiten, hängen aber andererseits im
Einzelfall in dem Sinn vom Zufall ab, dass es keine empirisch erkennbaren
Ursachen gibt. Das heißt, einzelne Quantenprozesse sind im Wesentlichen un-
vorhersagbar, aber die Erscheinungsformen einer Vielzahl wiederholter und

identischer Ereignisse sind genau determiniert. Die Unbestimmtheit moleku

larer Prozesse im Einzelfall erlaubt genau den „Spielraum", der für die Ent

wicklung des Lebens nötig scheint.

Das Verhalten von Masseteilchen an einem Doppelspalt kann in diesem

Zusammenhang als Vorlage für eine symbolische Beschreibung dienen. Wenn

Masseteilchen einen Doppelspalt durchlaufen, dann hat jedes Teilchen eine

gewisse Freiheit der Wahl, wo genau es an einem Detektor aufschlagen wird.
Trotzdem sind die unvorhersagbaren einzelnen Aufschläge aber nicht völlig

willkürlich, sondern müssen einer verborgenen Ordnung folgen, die für eine

große Anzahl von ihnen ein Interferenzmuster verlangt. Obwohl die einzel
nen Aufschläge zu verschiedenen Zeiten erfolgen und jeder vom nächsten un

abhängig erscheint, hängen sie doch in einer nicht-empirischen, versteckten

Ordnung zusammen.

J. Bauer: Das kooperative Gen, S. 16.
''' Ders., ebd., S. 66.

Ders., ebd., S. 188.
Ders., ebd., S. 72.
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Vergleiche mit unserer eigenen Sitaution sind unvermeidlich: jeder von

uns erscheint im Muster des Lebens einerseits mit einer gewissen Freiheit
und Individualität, anscheinend unabhängig von zahllosen anderen. Anderer
seits machen es die Quantenphänomene möglich zu denken, dass auch das
Erscheinen einer großen Zahl von Individuen in einer versteckten Ordnung

zusammenhängt, sodass z. B. die inhärenten Gesetze, nach denen die Zellen

ihr Genom verändern, in einem kosmischen Zusammenhang gesehen werden
können. Obwohl einzelne Mutationen in verschiedenen Individuen zu ver

schiedenen Zeiten mit einer gewissen Freiheit scheinbar völlig voneinander
abgekoppelt erfolgen, ist es möglich, dass auch sie kohärent mit einer ver

steckten kosmischen Ordnung zusammenhängen, die für eine große Anzahl
von ihnen ein quasi-deterministisches Muster verlangt wie für die Masseteil
chen am Doppelspalt. Man könnte venuuten, dass die zunehmende Komplexi
tät und Mentalisierung des Lebens Zeichen einer solchen Kohärenz sind.

Die Verbindung oder Kohärenz einer Lebensform mit dem ganzen biologi
schen System erweist sich auch darin, dass die Zellchemie nicht von den Ge

nen kontrolliert wird, wie das die orthodoxen Darwinisten behaupten, sondern

die Gene werden durch die Wechselwirkungen einer Zelle mit ihrer Umgbung
kontrollliert.^^ Das Zentrale Dogma der Moleklularbiologie behauptet"'", dass
die Gene die Produktion der Proteine kontrollieren, und damit die Eigenschaf

ten und den Charakter eines Organismus. Wie sich gezeigt haf" wird die Zell

chemie aber nicht von den Genen kontrolliert, sondern die Aktivitäten der

Gene werden von der Umgebung der Zelle gesteuert.

Soweit einige Aspekte der Entwicklung des Lebens in Übereinstimmung
mit und nicht im Gegensatz zur Ordnung der Wirklichkeit. Es ist bemerkens
wert, dass die augenblickliche biologische Forschung genau die aus Darwins
Theorie folgenden Thesen als fragwürdig erweist, die im Gegensatz zur Natur
der Quantenwirklichkeit stehen.

7. Bewusstsein als kosmische Eigenschaft: Informierte Mutationen

Ein Schluss, der sich aus den obigen Betrachtungen ergibt, ist einfach: Darwins

Hypothese bietet, wie Newtons Physik, eine unvollständige Beschreibung der

Wirklichkeit. Ein zweiter Schluss, der aus der Beachtung der Quantenphä-

B. H. Lipton: The Biology of Belief.
F. Crick: Centrai Dogma of Molecular Biology (1970).

■" B. H. Lipton: The Biology of Belief (2005).
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nomene folgt, ist schwieriger zu akzeptieren; ein völlig neuer Ansatz wird
benötigt, um das Wesen des Lebens und seine Entwicklung zu beschreiben.
Einer, der das Paradigma der klassischen Wissenschaften überschreitet und
nicht-empirische und nicht-materielle Aspekte und Faktoren ins Spiel bringt,
die in direktem Gegensatz zu den Grundlagen der Wissenschaft zu stehen
scheinen. Die Phänomene der Quantenphysik haben aber gezeigt, dass genau

solche Faktoren in der Wirklichkeit aktiv sind und nicht die Grundlage der

Wissenschaft zerstören.

Die nicht-klassische Kohärenz der Zustände im Bereich der Potentialität

der Wirklichkeit legt den Schluss nahe, dass die Natur der Wirklichkeit die
einer unteilbaren Ganzheit ist. Alles, was aus der Ganzheit kommt, gehört zur

Ganzheit, einschließlich unseres Bewusstseins. Dieser Aspekt der Quanten

wirklichkeit hat unzählige Physiker, unter ihnen Arthur Stanley Eddington'^^
James JEANS'*^ David Böhm'''', Menas Kafatos und Robert NADEAU''^ Hans-
Peter Dürr'"^, Hans-Jürgen Fischbeck''' u. a. zu dem Schluss geführt, dass

Geist oder Bewusstsein eine kosmische Eigenschaft ist. Vom Gesichtspunkt

der Psychologie hat Brian Lancaster solche Ansichten so zusammengefasst:

„Bewusstsein stellt eine fundamentale Eigenschaft dar, die man nicht auf andere
Merkmale des Universums, wie Masse oder Energie, reduzieren kann.'""*

Es ist offenkundig, dass Aussagen dieser Art nicht alle als Zeichen der De
menz ihrer Autoren oder als Komplott von Fundamentalisten verstanden wer
den können, die eine versteckte religiöse Agenda verfolgen: tatsächlich han
delt es sich um ernst zu nehmende Reaktionen auf wirkliche physikalische
Herausfordemngen. Daraus folgt, dass wir uns mit der Frage beschäftigen
müssen, was es denn für biologische Prozesse bedeuten würde, wenn Be
wusstsein tatsächlich eine kosmische Eigenschaft wäre, die in ihrem eigenen
Recht existiert und nicht nur eine zufällige Ausscheidung gewisser materieller
Strukturen ist.

Wenn man Bewusstsein als ein ontologisches Prinzip der physikalischen
Wirklichkeit akzeptiert, dann muss man vermuten, dass es in der Evolution des

A. S. Eddington: The Nature of the Physical World (1929), S. 276; ders.; The Philosophy of
Physical Science (1939), S. 151.

J. Jrans: The Mysterious Universe (1931), S. 158.
D. Böhm: Wholeness and Implicate Order (1981), S. 11.
M. Kai-atos/R. Nadeau: The Conseious Universe (1990).
H.-P. Dürr: Für eine zivile Gesellschaft (2000), S. 18; ders.: Auch die Wissenschaft (2004),

S. 102.
H.-J- Fischbeck: Die Wahrheit und das Leben (2005).
B. L. Lancaster: Approaches to Consciousness (2004), S. 91.
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Lebens - dem Prozess, der ja hauptsächlich die Manifestation von Bewusst-

sein ist - eine wichtige Rolle spielt und schon immer gespielt hat. Es ist mög
lich sich vorzustellen, dass das Zentralnervensystem, genauso wie es durch

die Evolution von Augen lichtempfindlich geworden ist, durch die Evolution
einer funktionalen Geometrie auch für Prozesse innerhalb des Wellenfeldes

der kosmischen Potentialität empfindlich geworden ist -poteiitialitafswellen-

empfindlich.'^'^ Eine solche Empfindlichkeit würde es dem Gehirn erlauben, von

einem kosmischen Feld unterrichtet zu werden, indem es Formen aus diesem

in unser Bewusstsein bringt und umgekehrt Formen aus unserem Bewusstsein

ins kosmische Feld überträgt. Die Idee eines kosmischen Gedächtnisfeldes

hat historische Wurzeln und ist vor kurzem auch von Hans-Pf.ti-r Dürr-^" und

Ervin Laszlo'^' erörtert worden. Parallelen existieren auch mit Carl Gustav

Jungs Begriff des Kollektiven Unbewussteir^- und Ruphrt Smf.ldraki-s Begriff
des Morphischen Feldes'^L

Der hypothetische Prozess der Kontaktaufnahme unseres Bewusstseins mit

einem kollektiven Gedächtnisfeld erinnert an einen Messakt in der Physik, der
als „Beobachtungswechselwirung"-''"^ zwischen einem Quantenobjekt in einem
Zustand der Potentialität und einem dekohärenten klassischen Gegenstand
verstanden werden kann. Ein solcher Messakt ermöglicht einer nicht-empiri
schen Form sich in der empirischen Welt zu manifestieren. Genauso kann man

sich auch denken, dass ein Potentialitätszustand im kosmischen Feld die ma

terielle Struktur des Gehirns wie einen Messapparat anregen kann und damit
eine nicht-empirische Form in unserem Bewusstsein manifestiert. Die beiden

Prozesse sind sich ähnlich, aber nicht völlig identisch. In einem Messakt im

Labor führt die Aktualisierung eines präparierten Zustandes zum Erscheinen

einer physikalischen SliTiktur. Im Gegensatz dazu sind die Formen der kosmi

schen Potentialität keine von uns präparierten Zustände und erscheinen ent

weder als Begriffe in unserem Bewusstsein oder als logische Prinzipien der
Linbewussten Koordination, der Intelligenz und der zentralen Steuening des

Systems, die ein Organismus zum Leben benötigt.
Hier zeigt sich der Unterschied zwischen Maschinen und biologischen Sys

temen:

L. Sciiäi-i:r/D. Vai.adas Ponti /S. R(n': Quantum Rcalily and Ethos.
H.-P. Dorr: Audi die Wissenschaft, S. 67.

''' E. Laszi.o: Scicnce and the Akashic Field (2007). S. 75.
C. G. JuN(i: The Archetypes and the Collective Unconscious (1990).
R. Siii-LF)RAKi : The Pre.scnce of the Pa.st (1988).
C. N. Vii.i ARs: Microphysical objecls as "potentiaiity waves".
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„Maschinen können keine Informationen aus einer transzendenten Welt erfah

ren.

Vielleicht drückt sich dieser Unterschied auch darin aus, dass biologische

Systeme sich nach ihrer Konzeption anscheinend selbst konstruieren, wäh

rend Maschinen immer einen äußeren Agenten brauchen, der sie zusammen

schraubt. Es scheint unwahrscheinlich, dass die nächste industrielle Revolution

zu Farmen führt, wo Automobile, Computer und ähnliche Artefakte von allei

ne wachsen. Unter Umständen ist aber die Selbstständigkeit der biologischen

Systeme in ihrer Konstmktion auch nur eine scheinbare Selbständigkeit, weil

ihr Wachstum die Verbundenheit mit einer transzendenten Welt benötigt, von
der es gesteuert wird. In diesem Fall würde das spontane Wachstum lebender
Organismen Konstruktionsprinzipien unterliegen, die im kosmischen Poten-

tialitätsfeld gespeichert sind und auf die Rezeptoren der Zellen eines Orga

nismus wirken. Das würde bedeuten, dass die Rezeptoren in den Zellwänden

nicht nur für chemische und physikalische Signale empfindlich sind, sondern

auch für nicht-materielle Signale aus dem kosmischen Potentialfeld.

Die Schwierigkeit solcher Überlegungen liegt in unserer augenblicklichen
Unfähigkeit, genau zu beschreiben, wie denn kosmisches Bewusstsein mit

chemischen Prozessen auf der Ebene des Individuums wechselwirken könnte.

Diese Ungewissheit spricht aber nicht gegen solche Erwägungen, weil eine

ähnliche Ungewissheit in der Quantenphysik ganz allgemein gilt, wo das

Messproblem die Unfähigkeit bezeichnet, genau zu beschreiben, wie in ei

nem Messakt Potentialität zu Realität wird. Auf Gmnd der Erkenntnisse der

psychosomatischen Wissenschaften besteht auch kein Zweifel daran, dass der

Geist den Körper beeinnusscn kann.'^ Wir müssen uns nur daran gewöhnen,

dass es womöglich auch eine kosmische Psychsomatik gibt: d. h. die Wirk
samkeit des kosmischen Bewusstseins in individuellen Organismen.

Eine spezifische Eigenschaft lebender Zellen ist deren Intelligenz. Schon

einzellige Organismen stellen die Fähigkeit einer planenden Kontrolle oder

Intelligenz zur Schau, die an die Intentionalität eines sich selbst bcwussten

Geistes erinnern. ...lede Zelle ist ein intelligentes Wesen," schreibt der Zell

biologe Bruci: Lipton". Zellen „treffen weise Entscheidungen und handeln
dementsprechend" schreibt Barbara McCLlNTOCK•'^^ Die Entscheidungen von

K. G()Si:k, pcrsoniiciic Mitteilung (September 2005); ders.: Von der Iniomiation zur Trans
zendenz (2007).

H. Sm mann: Freundsciiaft mit dem eigenen Körper schließen (1998).
B. H. Lipton: The Biology ofBelief. S. 7.
B. McCi iNToc K! The Signillcance of responses (1983). S. 184.
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Zellen sind im Wesentlichen Reaktionen auf Signale der Umwelt, mit denen

sie die Aktivitäten ihrer Gene regulieren.Wenn die Rezeptoren in der Zell

wand ein Signal entdecken, das für die Zelle von Bedeutung ist, dann geben

sie diese Wahrnehmung an das Innere der Zelle weiter, wo die entsprechenden

chemischen Reaktionen eingeleitet werden. Es ist denkbar, dass die Rezep

toren nicht nur auf chemische Signale, sondern auch auf Instruktionen aus

dem kosmischen Potentialfeld reagieren können. In diesem Modell ist Be-

wusstsein, wie Masse oder Energie, ein Axiom unserer Wirklichkeitserfah

rung, das nicht auf noch elementarere Begriffe reduziert werden kann. Wenn

Bewusstsein eine kosmische Eigenschaft ist, dann müssen wir vemiuten, dass

die Intelligenz der biologischen Systeme eine Form seiner Manifestationen

ist. Eine solche Vermutung setzt voraus, dass Bewusstsein unmanifestiert im

kosmischen Feld ohne Bindung an materielle Strukturen existieren kann. In

der empirischen Welt manifestiert es sich sichtbar in besonderen materiellen

Strukturen. Wenn eine solche Struktur zerstört wird, dann bedeutet dies nicht

die Zerstömng des Bewusstseins und seiner Prinzipien, sondern nur die einer
seiner zahllosen Manifestationen.

Die Bereitschaft, über nicht-materielle Faktoren in der Biosphäre nachzu
denken, wird auch bei anderen Autoren gefunden. John C. Eccles, Nobel

preisträger für Medizin von 1963, glaubte z. B., das unser sich selbst bewuss-
ter Geist von außerhalb des Gehirns dessen Neuronenmodule abliest und mit
deren Signalen die Einheit unserer bewussten Erfahrung synthetisiert.^'" In
ähnlicher Weise hat Bruch Lipton vorgeschlagen"', dass unsere biologische
Identität, welche z. B. die Transplantation von Organen erschwert, nicht im

Innern unserer Körperzellen erzeugt wird, sondern darauf bemht, dass Rezep
toren in den Zellmembranen - Identitätsrezeptoren - Signale eines „SelbsU

ablesen, sozusagen eines Persönlichkeitsfeldes, das in der Umwelt existiert:

„Mein ,Selbst' existiert in der Umgebung, ob mein Körper da ist, oder nicht ...
Jeder von uns ist Geist in materieller Form.""-'

Unsere Beschreibung der Wirklichkeit beruht letztlich auf Axiomen, die wir
nicht weiter erklären können. Man betrachte einmal diesen Satz: ,Lebende

Zellen brauchen Energie, um ihre Funktionen ausüben zu können.' Was sagt
dieser Satz eigentlich aus? Inwiefern ist er besser oder bedeutsamer als der

B. H. Lipton: The Biology of Belief, S. XV.
J. C. Ecclhs: The Human Mystery (1979), S. 227.

''' B. H. Lipton: The Biology of Belief, S. 160.
Oers., ebd., S. 161-163.
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folgende Satz: ,Lebende Zeilen brauchen Bewusstsein, um ihre Funktionen

ausüben zu können?'

Wenn die Intelligenz eines Organismus in einem Potentialitätsfeld außer

halb der Zelle existiert, dann braucht ihre Funktion auch nicht an den Zell

wänden zu enden, sondern kann das Umfeld mit einbeziehen. Wenn sich das

Umfeld in einer Weise verändert, die den Organismus unter Stress setzt, dann

ist es denkbar, dass dieser mit Hilfe seiner Intelligenz den virtuellen Zustands-

raum seines genetischen Materials abtasten und auf die Veränderungen im

Umfeld mit der Aktualisierung von virtuellen Zuständen reagien kann, die

eine Chance haben, dem Stress entgegenzuwirken. Dieser Vorschlag bedeu

tet, dass lebende Organismen sich den Bedingungen ihrer Umgebung durch

nicht-zufällige und informierte Mutationen anpassen. Ein Prozess dieser Art

könnte auch die Ausrichtung der Evolution zu immer weiter fortschreitender

Komplexität erklären. In der Tat stehen den Zellen Werkzeuge zur Verfügung,

mit denen sie ihr Genom auf eine Weise verändern können, die weder detemii-

nistisch bestimmt noch völlig zufällig ist"; biologische Systeme sind „an der

Steuemng des evolutionären Geschehens aktiv und kreativ beteiligt"".

8. Das Zusamnienspiel von Potentialität und Realität

in biologischen Systemen

Potentialität und Realität sind zwei verschiedene Modalitäten des Seins in

der Ganzheit der Wirklichkeit. Lebende Organismen scheinen dadurch ausge
zeichnet zu sein, dass sie über Prinzipien verfügen, die gleichzeitig in beiden

Bereichen der Wirklichkeit aktiv sein können. Das Potential bilogischer Sys

teme besteht z. B. darin, „ihre genomische Architektur nach eigenen Regeln

zu vergrößern und komplexer zu gestalten"". Ich vennute, dass an solchen
Prozessen Prinzipien beteiligt sind, die gleichzeitig Teile der Realität und der

Potentialität übersehen.

Im Rahmen seiner Humanistischen Psychologie hat Abraham Maslow be
schrieben'^'^, wie wir mit einer Struktur komplexer Bedürfnisse ausgestattet

sind, die in einer hierarchischen Ordnung angeordnet werden können. Auf

J. Bauer: Das kooperative Gen (2008), S. 27.
Ders., ebd., S. 159.
Ders., ebd., S. 125.
A. H. Maslow; A Theory of Human Motivation (1943); ders.: The Farther Reaches of Hu

man Nature (1993); ders.: Religions, Values, and Peak Experiences (1994); ders.: Toward a
Psychology of Oeing (1999).

A. H. Maslow: A Theory; ders.: Toward a Psychology of Oeing, S. 168.
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der höchsten Stufe finden wir das Bedürfnis, unsere Potentiaiität zu verwirkli

chen. Ein Individuum muss das tun,

„wozu es ausgestattet ist. Ein Musiker muss musizieren: ein Künstler muss ma
len; ein Dichter muss schreiben, wenn er wirklich glücklich werden soll. Was ein
Mensch sein kann, das muss er sein"^^.

Diese Thesen beschreiben uns als persönliche Zentren einer Potentiaiität, die

mit Macht ihre Manifestation betreibt. Weil in der Ganzheit der physikalischen

Wirklichkeit alles miteinander zusammenhängt, müssen wir uns denken, dass

unsere persönliche Potentiaiität ein Ausfluss der kosmischen Potentiaiität ist,

die ihrer Natur nach überall unter dem Druck steht, sich in der empirischen

Welt zu manifestieren. Für jeden von uns ist die Realisiemng der persönli
chen Potentiaiität ein kosmisches Bedürfnis und ein unantastbares natürliches

Recht.

Biologische Systeme sind primäre Zentren, in denen sich die virtuelle Ord

nung des Universums auf eine Weise aktualisieren kann wie nirgendwo sonst
in den Strukturen der Realität. Die Besonderheit biologischer Systeme liegt
in ihren Fähigkeiten, durch ihre Intelligenz in beiden Modalitäten des Seins

gleichzeitig aktiv zu sein.

Die Inhalte unseres Bewusstseins stellen eine eigentümliche Mischung von
empirischen und nicht-empirischen Eigenschaften dar und sind gleichzeitig
Elemente der Potentiaiität und Realität. Zustände unseres Bewusstseins sind

mit messbaren Zuständen des Gehirns verbunden und deshalb ein Teil der Re

alität. Gleichzeitig sind die Inhalte unseres Bewusstseins Elemente der Poten

tiaiität, weil sie sich in einer Weise, die über die Gehirnfunktionen hinausgeht,
in der Realität manifestieren und in ihr wirken können, aber nicht müssen. Die

Inhalte unseres Bewusstseins und dessen Konzepte sind auch widersprüchlich
gleichzeitig empirisch, weil sie nämlich für jedes Individuum eine unleugbare
innere Erfahrung sind; und nicht-empirisch, weil sie von niemandem sonst
erfahren werden können.

9. Evolutionstheorie als Grundlage einer Metaphysik des Seins

und der menschlichen Werte

Wie Newtons Physik ist Darwins Hypothese der Ausdruck einer Oberflächen
wissenschaft, welche die sichtbaren Phänomene an der Oberfläche der Wirk-

A. H. Maslow: A Theory, S. 382.
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lichkeit mit einer gewissen Genauigkeit beschreibt, ansonsten aber unfähig

ist, auf den Grund der Dinge zu gehen. Wenn Darwins Hypothese deshalb

über die wissenschaftlichen Belange der Biologie hinaus als Grundlage für

eine Metaphysik des Seins und der menschlichen Werte benutzt wird, wie

das z.B. die Soziobiologen tun, dann ist das Resultat nicht nur unvollständig,

sondern gelegentlich auch unannehmbar.

Den augenblickliehen Thesen der Soziobiologen und Evolutionsbiologen

zufolge sind alle unsere Verhaltensweisen nichts als Anpassungen - Adapta

tionen. Das bedeutet, dass unsere Werte, einschließlich der ethischen Werte,

nichts als selbstsüchtige Strategien sind, die den Zweck haben, dem Egoismus

der eigenen Gene zu dienen. In The Approach of Sociobiology: The Evolution
ofEthics schreiben Michael Ruse und Edward O. Wilson:

„Sittlichkeit, oder genauer gesagt unser Glaube an Sittlichkeit, ist nichts als eine
Adaptation, die ins Leben gerufen wurde, um die Ziele unserer Fortpflanzung zu
fördern. Daraus folgt, dass die Grundlage der Ethik nicht in Gottes Willen liegt
- oder in den metaphorischen Wurzeln der Evolution oder in irgendwelchen ande
ren Rahmenbedingungen des Universums. In einem bedeutenden Sinn ist Ethik,
wie wir sie verstehen, eine Illusion, mit der uns unsere Gene zum Narren halten,
um uns gefiigig zu machen. Ethik ist ohne äußere Begründung ... Unsere Biologie
setzt ihre Ziele damit durch, dass sie uns glauben macht, es gäbe einen objektiven
höheren Kodex, dem wir alle unterworfen sind.'"'"'

In der gleichen Weise schreibt Michael Ruse in Research News:

„Wo ich anfange, und zwar mit großem Enthusiasmus, das ist mit Charles Dar
wins Theorie der Evolution durch die natürliche Auslese. Die führt mich zu dem

Schluss. dass unsere Sittlichkeit von unserer Biologie eingerichtet wurde, um uns
zu guten sozialen Tieren zu machen. ... Ich lehne objektive moralische Eigen
schaften ab.'""

Und weiter:

„Die Sittlichkeit ist eine kollektive Illusion der Menschheit, von unseren Genen

eingerichtet, um uns zu guten Kooperatoren zu machen."^'

In solchen Zitaten erweist sich, von den Autoren sicher nicht beabsichtigt, der
katastrophale Einfluss von Darwins Irrtum auf die Geschicke der Welt über

den Bereich der Biologie hinaus: die falsche Weltsicht führt zum falschen Le

ben. Wenn es keine objektiven moralischen Prinzipien gibt und die Welt nur

M. Ruse/E. O. Wilson: The Approach of Sociobiology (1993), S. 310.
M. Ruse: The Bad Smell of Anti-Reductionism (2001), S. 27.
M. Ruse: The Confessions of a Sceptic (2001), S. 20.
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Arena für den Wettkampf egoistischer Gene im Vemichtungskampf der Arten

und Individuen ist, dann sind auf einen Schlag die charakteristischen Miss

stände unserer Zeit - die Zerstörung der Umwelt, die sinnlosen Kriege, die
ethnischen Säuberungen, die Ausbeutung der Arbeitsnehmer, um nur einige
zu nennen - als Mittel im Kampf ums Dasein legitimiert. Aus solchen Über
legungen ergibt sich auch ganz konsequent eine Wirtschaftsordnung, in der,

wie im augenblicklichen angloamerikanischen System, die Gier der Stärksten

den Rest der Welt manipuliert. In dieser Situation ist es nötig, einmal ganz klar
zu sagen, dass die Darwinistische Lebenseinstellung als Metaphysik nicht nur

nichts taugt, sondern irreführend und katastrophal ist. Ja, genau deshalb, weil

sie im Gegensatz zur Natur der Wirklichkeit steht, ist sie schädlich.

Innerhalb des Darwinistischen Paradigmas gibt es auch gute Gründe zu

glauben, dass die „Evolution solche Verhaltensweisen mit Freude verbindet,

die adaptiv sind"^*.

Im Gegensatz dazu haben wir vorgeschlagen, dass solche Verhaltensweisen

mit Freude verbunden sind, die uns mit der Ganzheit der Wirklichkeit - dem

Einen - in Berührung bringen." Es ist deshalb möglich, unsere Sittlichkeit mit

der Ordnung des Universums in Zusammenhang zu bringen.
Die Ordnung des Universums ist so wie sie ist. Es scheint vernünftig, dass

wir nicht im Konflikt mit ihr leben sollten oder unter Missachtung solcher
Eigenschaften, die uns nicht passen. Im Einklang mit der Ordnung der Wirk
lichkeit zu leben, ist ein grundlegender Wert für ein gesundes und erfiilltes
Leben. In Harmonie mit der Ganzheit zu leben bedeutet, dass wir unseren Vor

teil nicht im Konflikt mit anderen und ohne Rücksicht auf deren Bedürfnisse

suchen können. In der Tat ist die primäre Motivation der Menschen nicht die

Unterdrückung der anderen, sondern „die Suche nach sozialer Akzeptanz und
Bindung"". Tiefergehend können wir sagen, dass wir in der Akzeptanz und
Bindung mit anderen Menschen den Kontakt mit der Ganzheit finden.
B. Lipton" und J. Bauer" haben beschrieben, wie die Wahrnehmung der

Umwelt die Biochemie der lebenden Zelle bestimmt. Im Rahmen der Psy-

chosomatik hat Hanne Seemann" die gleichen Effekte für unseren Körper
beschrieben: unser Verständnis und unsere Wahrnehmung der Wirklichkeit

" G. Miller: The Mating Mind (2000), S. 259.
" L. Schäfer/D. Valadas Ponte/S. Roy: Quantum Reality and Ethos (2009).

J. Bauer: Das kooperative Gen, S. 154.
" B. H. Lipton: The Biology of Belief.

J. Bauer: Das kooperative Gen.
" H. Seemann: Freundschaft mit dem eigenen Körper schließen.
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bestimmen die Physiologie unseres Körpers. Deshalb können Irrtümer im Ver

ständnis der Wirklichkeit zu physiologischen Störungen führen. Akzeptanz

und Bindung mit anderen Menschen fuhren zu einer anderen Biochemie, als

die dauernde Bereitschaft zu Streit und Agression. Wer glaubt, in einer mate
rialistischen und mechanistischen Wirklichkeit zu leben, gibt seinen Körper

zellen andere Signale als jemand, der an eine transzendente Wirklichkeit und

eine höhere Ordnung glaubt. Hanne Seemann schreibt dazu:

„Meine Erfahmngen aus der psychosomatischen Therapie haben mich gelehrt,
dass Menschen durch den ausschließlichen Aufenthalt in materiellen und rational

geprägten Gegenden früher oder später psychosomatische Stömngen entwickeln,
weil ihre Seele das nicht aushält."''*

Wir haben eine Sehnsucht nach deiu verlorenen Sein in der Ganzheit und das

Bedürfnis, mit ihr in Berührung zu kommen wie mit einem Menschen, den

wir lieben. Dieses Bedürfnis ist die Wurzel aller mystischen Erfahrungen, die

Grundlage unserer Sittlichkeit, unserer religiösen Bedürfnisse, und des Ge

fühls der Freude, das wir haben, wenn wir mit Verantwortung und Liebe han

deln: kurz, es ist die Wurzel unserer Menschlichkeit.

Es ist nicht Darwins Schuld, dass seine Jünger auf seiner Hypothese ein

totalitäres System errichtet haben. Es ist aber unsere Schuld, wenn wir noch

länger zaudern, das Verständnis des Menschen und seiner Werte wieder auf

den Boden der Wirklichkeit zurückzuholen.

Zusammenfassung Summary

Schäfer, Lothar: Die Quantenwirklich- Schäfer, Lothar: Quantum reality and
keit und der Niedergang des Darwinis- the decline of darwinism. Understanding
mus. Zum Verständnis der Entwick- the evolution of life in correspondence to
lungsgeschichte des Lebens in Überein- the change of paradigm of physics and
Stimmung mit dem Paradigmenwechsel chemistry. Grenzgebiete der Wissenschaft
der Physik und Chemie. Grenzgebie- (GW) 58 (2009) 4, 291-319.
te der Wissenschaft (GW) 58 (2009) 4,
291 -319.

Ich beschreibe den augenblicklichen Pa- 1 describe some aspects of Quantum Real-
radigmenwechsel der Physik und Chemie ity which are in conflict with Darwinian
und einige Quantenaspekte der Wirklich- evolutionary theory. Since physical reality
keit, die berücksichtigt werden müssen, has the nature of an indivisible wholencss,
um, im Gegensatz zum Darwinismus, zu in which everything is intcrconnccted, the
einem realistischen Verständnis des Lebens thesis that the evolution of complex life
zu kommen. Weil die physikalische Wirk- fomis is based on biological cooperativity

™ H. Srhmann, persönliche Mitteilung (1 1. Mtärz 2009).
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lichkeit die Natur einer Ganzheit hat. in der

alles mit allem verbunden ist. ist die These,
dass die Entwicklung komplexer Lebens
formen auf Kooperation und Kommunika
tion beruht, realistischer als Darwins These

der ausgrenzenden Prinzipien egoistischer
Gene, Individuen oder Arten. Weil uns die

Wirklichkeit in den Quantenphänomenen
in zwei verschiedenen Bereichen erscheint

- einem nicht-empirischen Bereich nicht
materieller Formen und dem empirischen
Bereich der materiellen Dinge - müssen
wir schließen, dass die Emergenz der kom
plexen Ordnung in der Biosphäre auf der
Realisieaing einer virtuellen Ordnung be
ruht, die schon existiert, bevor sie sich in

der empririschen Welt manifestiert. Wenn
Bewusstsein eine kosmische Eigenschaft
ist, wie es die Quantenphänomene nahe
legen, dann muss man sich auch denken,
dass es an der Evolution des Lebens betei

ligt ist und sich, zum Beispiel, in der In
telligenz der lebenden Zellen manifestiert.
Darwins Hypothese führt zu besonders
unrealistischen Schlussfolgerungen, wenn
sie als Grundlage für eine Metaphysik der
menschlichen Werte benutzt wird, wie dies
die Soziobiologen in ihrer Metaphysik der
Sitten tun.

Aristotelische Potentia

Bewusstsein als kosmisehe Eigenschaft
biologische Kooperativität
Egoismus
Metaphysik der Sitten
Mutationen: spontan, stimuliert, und

infomiiert

nicht-empirische Wirklichkeit
Potentialitätswellen

Potentialitätszustände

Quantenwirklichkeit

Soziobiologie
transzendente Wirkliehkeit

virtuelle Zustände

and communication is more realistic than

the Darwinian thesis of the segregative
principles of selfish genes, individuals, and
Speeles. Since the quantum phenomena re-
veal that physical realit>' appears to us in
two domains - transempirical Potentiality
and empirical Actuality - we have to think
that the evolution of life is instmcted by a
transempirical order. so that the Darwinian
thesis that life evolves out of nothing is un-
tenable. Rather, the evolution of life is by
the actualization of a transempirical order,
which already exists before it is manifested
in the empirical world. Moreover, if con-
sciousncss is a cosmic property, as it is sug-
gcsted by quantum phenomena, wc must
expcct that it is involved in the evolution of
life and manifests itself in the intelligence
of living cells. Danvin's hypothesis leads
to particularly unrealistic conclusions when
it is used as a basis for a metaphysics of
human values, as the sociobiologists do in
their metaphysics of morals.

Aristotelian potentia
biological cooperativily
consciousness as a cosmic property
metaphysics of morals
mutations: spontaneous, stimulated, and

informed

non-empirical reality
potentiality states
potentiality waves
quantum reality
reality as wholeness
selfishncss

sociobiology
transcendent reality
Virtual states
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INFORMATIONSSPLITTER

Ein eucharlstisches Wunder?

Vor ca. einem halben Jahr kam es in dem kleinen pol
nischen Ort Sokölka im Erzbistum Bialystok zu unge
wöhnlichen Vorkommnissen, von denen die polnische
Presse erst im Oktober 2009 zu berichten begann.

In besagtem Ort fiel einem Priester während der Spen
dung der Kommunion eine konsekrierte Hostie zu Boden.
Die katholische Kirche sieht im Falle, dass der Priester

die betreffende Hostie nicht konsumieren kann, vor, die

se in einem mit Wasser gefüllten liturgischen Gefäß zu
verschließen und abzuwarten, bis sie sich gänzlich aufge
löst hat. so dass von einer Gestalt des Brotes und folglich
vom Leib des Herrn nicht mehr die Rede sein kann.

Dieser Weisung folgte man auch in Sokölka. Als jedoch
das Gefäß nach wenigen Tagen geöffnet wurde, hatte sich
das Wasser rot gefärbt. Der Inhalt des Gefäßes wurde auf
ein Korporale ausgegossen und nachdem die Flüssigkeit
verdunstet war. kam ein Stück Gewebe zum Vorschein.

Dieses wurde daraufhin von zwei voneinander unabhän

gigen Spezialisten der Medizinischen Universität von Bi
alystok untersucht, wobei beide zu dem Ergebnis kamen,
dass es sich dabei um ein Stück eines menschlichen Her

zens handelte, das den Todeskampf erlitten hatte.

Das Erzbistum von Bialystok hat mittlerweile eine Unter
suchungskommission einberufen, jedoch nicht offiziell
Stellung bezogen. Der Pressesprecher des Bistums sagte
auf Anfrage, dass man zunächst menschliches Eingreifen
ausschließen und sicher sein müsse, dass es sich um ein

eucharistisches Wunder handle, bevor man den Apostoli-
sehen Stuhl informiere.

Indes wird die Nachricht vom Pfarrer des Nachbarortes

bereits relativiert, der meinte, dass die Menschen solche

übernatürlichen Geschichten nun einmal lieben würden,

weil sie den Hauch des Sensationellen verbreiten. Dabei

werde nur allzu oft vergessen, dass bei der Verwandlung
von Brot und Wein in den Leib und das Blut Christi bei

jeder Messe ein Wunder geschehe.
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1. Einführung: Islam, Blut und Mythos

Der Islam wird heute wie kaum eine andere Religion mit exzessivem Blut

vergießen assoziiert. Selbstmordanschläge, bei denen nicht nur der Täter,

sondern eine jeweils unvorhersehbare Zahl von unbeteiligten Opfern blutig
umkommen, haben in den letzten Jahren das öffentliche Bild des Islam maß

geblich geprägt.' Die Tatsache, dass dieses Blutvergießen sich oft religiös

motiviert darstellt, wirft die Frage nach dem Stellenwert des Blutes in der

islamischen Religion und der von ihr geprägten Kultur auf.

Die hohe Präsenz von symbolisch evoziertem oder sogar sichtbarem Blut

in der Alltagskultur der islamisch geprägten Welt ist unverkennbar. Bereits

ein oberflächlicher Blick auf traditionelle islamische Gesellschaften mit ihrer

Hochschätzung der Blutsverwandtschaft und deren Absicherung durch Blut

rache. der Kulmination ihres Festkreises im „Opferfest" wie auch der Fest

haltung an der alltäglichen Praxis des Schächtens- zeigt, dass die islamische

* Der vorliegende Beitrag erschien zuerst in: Christina von Braiin/Cliristopli Wulf (Hg.):
Mythen des Blutes. Frankfurt a. M.; New York: Campus Verlag, 2007, S. 62-90. Der Abdruck
des Beitrages, der für diese Fassung nach den redaktionellen Vorgaben von GW gestaltet wur
de, erfolgt mit freundlicher Genehmigung von Autorin und Verlag.
' Siehe dazu J. Croitoru: Der Märtyrer als Waffe (2003).
- Das heißt, die für die Schlachtung von Tieren zu menschlichem Verzehr vorgeschriebene

völlige Entleerung des Tierkörpers von seinem Blut.
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Kultur die aus der biblischen^ und paganen"* Antike vertraute Wahrnehmung

des Blutes als physische Manifestation der Lebenskraft grundsätzlich teilt.

Doch ist der Frage nach dem Rang des Blutes in der islamischen Rechtslehre,

geschv^eige denn Symbolik - von vereinzelten Studien zur Volkskultur^ abge

sehen - bisher nicht systematisch nachgegangen worden, so dass der folgende

Durchgang nur eine erste Skizze liefern kann.

Der Islam ist aus der Auseinandersetzung altarabischen Heidentums

mit den beiden älteren monotheistischen Religionen hervorgegangen. Der Ko

ran und die auf ihm basierende religiöse Literatur des Islam beziehen also

zu bereits ausgebildeten theologischen und rituellen paganen, jüdischen

und christlichen Konzepten Stellung. Daher soll zunächst kurz auf Judentum

und Christentum sowie die pagane vorislamische Kultur zurückgeblickt bzw.

vergleichend verwiesen werden. Im zweiten Teil wird der Islam selbst fokus-

siert und die These begründet, dass nur die minoritäre Shi'a einen heils

geschichtlich signifikanten Blut-bezogenen Mythos ausgebildet hat, während

der majoritäre, sunnitische Islam lange Zeit a-mythisch blieb, sich sogar theo

logisch gegen bereits kursierende mythische Sinnstiftungen verwahrte - wenn
auch in der rituellen Praxis dem Vergießen von Blut im Zusammenhang von
Festen und rites de passage bis heute Bedeutung zukommt. Erinnerungen

an die magische Macht des Blutes reflektieren sich also - anders als im Ju
dentum bzw. Christentum - eher in den Riten und Traditionen der Alltagswelt

als in der Rechtslehre oder Theologie. - Auf diese im Brauchtum überliefer

ten Blut-involvierenden Riten wie auch auf die in den 50er Jahren verbreitete

Neulektüre von altorientalischen Blut-Mythen gründete sich in den 60er Jahren

eine neue nationalistische Mythengenese, die - wie im Schlussteil gezeigt wer

den soll - in den 90er Jahren „re-islamisierf' und schließlich zur ideologischen

Begründung sensationeller zeitgenössischer Terrorakte werden konnte.

' P. Barrrash: Homicide in the Biblical World (2005).
M. Gabriele: Blut und Magie in der klassischen Antike (2001), S. 33-40 (Den Hinweis auf

den wichtigen Sammelband von J. M. Bradbume (2001) verdanke ich Dr. Wolf-Dieter Lemke,
Orient-Institut der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, Beirut.).
^ M. E. Corrbs-Schil 1 ing: Sacred Performances (1989); R. Kriss/H. Kriss-Heinrieb: Volks

glaube im Bereich des Islam (1960, 1962).
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2. Der Islam im Kontext des spätantiken Judentums und Christentums

a) Judentum

Bis in die neueste Zeit hinein ging man in der Islamwissenschaft davon aus,

dass sich das im Koran verankerte islamische Gesetz, das auch den Umgang

mit Blut regelt, in weiten Teilen direkt aus dem jüdischen Religionsgesetz

heraus entwickelt habe.'^ Dem hat gerade für den Bereich des Umgangs

mit Blut kürzlich Ze'ev Machen widersprochen,'' der zeigen kann, dass die

islamische Praxis in wesentlichen Aspekten von der Jüdischen abweicht, ja

Blut grundsätzlich als „unrein" einstuft, während es im Judentum gerade als

Unreinheit beseitigend (inipiirity-detei-gent) gilt.'* Zwar gelten wie im Judentum

auch im Islam die „noahidischen Gesetze" (Gen 9,1:6), das heißt, das Verbot

des Blutvergießens (Q 2:30, 2:84) sowie das Tabu des menschlichen Verzehrs

von Blut (Q 2:173, 5:3. 16:115, 6:145); zwar werden im Koran (Q) wie in

der Hebräischen Bibel Tieropfer vorgeschrieben (Q 22:36f.); zwar hat die is

lamische Tradition die Praxis des Schächtens übernommen, doch weicht der

islamische Umgang mit Blut in wesentlichen Aspekten vom jüdischen ab. Das

koranische Gebot des Tieropfers schreibt nicht jüdische, sondern alt-semiti

sche Praktiken des Opfems für die neue Religion fest, die als Teil des Hajj,

der altarabischen Pilgerfahrt, in den Islam übernommen werden.'' Der ur
sprüngliche Jahreszeitenwende-Ritus des Hajj wird allerdings heilsgeschicht

lich umgedeutet: Insofern die gesamte Institution des Hajj im Koran auf den

biblischen Abraham zurückgeführt wird, erhält ihre Klimax, das Opferfest

('Id al-adha), bei dem ein Widder oder ein anderes Tier zu schlachten ist,

den Wert einer abrahamitischen Stiftung, sein Vollzug wird zu einer Mimesis
Abrahams. Damit erschöpft sich für den Koran aber auch bereits die Sinn-

fiille des Opfers. Nicht ein besonderer symbolischer Sinngehalt, sondern die
Nachahmung einer religiösen Vorbildfigur steht nach orthodoxem Verständnis

" J. Schacht: Pre-lslamic Background (1955).
^ Z. Maghen: First Blood (2004), S. 48-95.
Dcrs., ebd., S. 73: As for blood, although its consumption is vchernently prohibited by the

Pcntateuch (Lcv. 3:17, 7:26, 17:10-14and Deut. 12:15-16,20-24), not only is it not rituaiiy con-
taminating, it is in point of act the .soul cleansing agent utilized for rituaiiy purifying the Temple
altar and the Holy of Hohes, the axis nuindi ofthe Jewish purity map, and is sprinkled upon the
ears, thumbs and big toes of the kohanim or Temple-serving priest who are most in need of
inaintaining a constant State of ritual purity.
" R. Firestone: Saerifiee (2004), S. 516-518, problematisiert den besonderen koranischen
Umgang mit dem Opferdiskurs nicht.



324 Angelika Neuwirth

hinter dem islamischen Opfer, das damit aus dem von Rene Girard'° aufge

stellten Entwicklungsschema herauszufallen scheint: An die Stelle des stell

vertretenden Opfers, auf das sich das kollektive Aggressionspotential entlädt,

tritt die pietätvolle Nachahmung eines Patriarchenvorbilds. Die abrahamiti-

sche Stiftung des Opfers am 'Idal-adha ist unter den volkstümlichen Themen

religiöser bildlicher Darstellung eines der beliebtesten."

Anders als im biblischen Kontext hat folglich das dabei im Mittelpunkt ste

hende Opfer keinerlei sühnende Wirkung. Dieser Unterschied ist keine ritu

elle Bagatelle, sondern markiert eine entscheidende Weichenstellung für den

gegenüber Judentum und Christentum grundsätzlich verschiedenen Umgang

mit Blut. In der Hebräischen Bibel ist das Opferblut ein Mittel zur Reini

gung der Gemeinde für den Gottesbund. In der Darstellung der Riten zum

Versöhnungstag. Yom Kippur (Lev 16:1 1-16), heißt es:

„Aaron schlachte den zum Sündopfer für das Volk bestimmten Stier, bringe von
dem Blut etwas hinter den Vorhang und verfahre mit dem Blut wie mit dem Blut

des jungen Stiers. Er sprenge es auf die Versöhnungsplatte und vor die Versöh
nungsplatte hin. So entsündige er das Heiligtum wegen der Verunreinigungen
durch die Israeliten und wegen aller tJbertretungen, die sie irgend begangen
haben." {Ex 24:8)

Hierauf nahm Mose das Blut und sprengte es gegen das Volk und sprach:

„Das ist das Blut des Bundes, den Gott mit euch auf Grund aller dieser Gebote

geschlossen hat."

Weniger sichtbar ist das Blut des „Sündenbocks", der bis zur Tempel
zerstörung am Versöhnungstag, am Yom Kippur, die Schuld der Gemeinde
auf sich nehmend in die Wüste getrieben wurde (Lev 16:10). In der jüdischen
Diaspora, in der der Tempeldienst dem Wortgottesdienst Platz gemacht hatte,
erinnert an die blutigen Opferriten nur ein einziger Brauch: das Schwingen
der kapporet, das heißt das Verspritzen des Blutes einer Gans oder eines

anderen Stücks Geflügel durch den Hausvater.'^ Im Übrigen ist die blutige
Praxis einer unblutigen Erinnerung gewichen.

R. Girard: Das Heilige und die Gewalt (1992).
" S. u. Abb. 5, die Abrahamdarstellung, die zu Ehren eines heimkehrenden Pilgers an der
Wand seines Hauses angebracht wurde (aus A. Parker /A. Neal: Hajj Paintings (1995)).

S. zu dieser Figur im kulturtheoretischen Diskurs R. Girard: Der Sündenbock; vgl.
W. Palaver: Rene Girards mimetische Theorie (1994).

M. Zobel: Das .lahr des Juden (1934).
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b) ChristetUiim

Beide Bilder des stellvertretenden Sühneopfers, das Blutopfer und der Sün
denbock, sind bekanntlich im Christentum spiritualisiert worden und in das
Mysterium der Eucharistie eingegangen. Moses' Stiftung eines Bundes durch
das vergossene Opferblut hat ihre typologische - und fast wörtliche - Entspre
chung in der Stiftung eines Neuen Bundes durch Christi Einsetzungsworte;
„Dies ist das Blut des Neuen Bundes, das für Euch vergossen wird zur Verge
bung der Sünden." Das damit angeschlagene Thema des von Sünden reinigen
den Blutes ist ein zentraler Gegenstand christlicher Theologie, der bald auch
volkstümlichere Darstellungsmedien beherrschte.

Während in der dem Islam benachbarten Ostkirche der Auferstehungsge
danke die Kreuzeserinnerung an Bedeutung weit überwog und daher Blut

darstellungen in der byzantinischen Ikonographie eher selten sind, dominieren
sie in der westlichen kirchlichen Tradition - trotz der zunächst sublimierten

Deutung des Messopfers als Jhysia logike, als geistiges Opfer".''' Bereits
seit dem Frühmittelalter hat nicht nur die christliche Hagiographie, repräsen-

■II
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tiert etwa durch Jacobus von Voragines einfiussreiche Legenda aured^, son-
deni auch die bildende Kunst in ungezählten Passionsbildem das Blut Chris

ti sichtbar gemacht, wobei neben narrativen Schildeiiingen des Leidens
Christi'^ und symbolischen Darstellungen des Blutes als eucharistisches

Opfer und Mittel der Erlösung'^ auch komplex-allegorische Meditationsbilder
stehen.'^

Namentlich in der sich im 17. Jahrhundert durchsetzenden Herz-Jesu-Ver

ehrung wird das physische Blut zusammen mit dem zuweilen naturalistisch

als Organ dargestellten Herzen zu einem ikonographischen Topos.'^ Was
im Bild als vor allem symbolisch erscheint - die in dem Passionsgeschehen
involvierte Gewalt - blieb nicht ohne Auswirkung auf die soziale Wirklich-

W V
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Abb. 3: Allegorie des Heiligen Abendmahls Abb. 4: Fünf Wundmale

J. V. VoRACiNi:: Die Legenda aurea (1999).
S. zum Beispiel Abb. 1: „Gekreuzigter Christus mit weiblicher Figur" (aus: J. Clifton; Ein

Brumien voll Blut (2001), S. 64) und Abb. 2: „Vision des Hl. Bernhard" (ders., ebd., S. 80).
S. zum Beispiel die Abb. „Katharina von Siena" (aus J. Clifton: Ein Biamnen voll Blut,

S. 81).
J. Clifton: Ein Brunnen voll Blut, S. 64-87. S. für allegorische Darstellungen Abb. 3: Juan

Correa, „Allegorie des Hl. Abendmahls" (aus: J. Clifton: Ein Brunnen voll Blut, S. 74).
''' Ders., ebd., S. 85-87, s. Abb. 4; „Fünf Wundmale" (aus J. Clifton: Ein Brunnen voll Blut,
S. 85).
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keit: Es ist bekannt, dass die sich hinter dem vergossenen Blut verbergende

Gewaltdimension, die in diesen Bildern Ausdruck findet, nicht nur inklusiv,

Kohärenz stiftend, wirkte, sondern sich auch - auf Andersgläubige - gefähr

lich exkludierend auswirken konnte.-"

c) Entmythhieriing im Koran

Im Islam wäre eine solche ikonographische Verbreitung eines Theologou-

menon angesichts der sich früh herausbildenden Reserven gegenüber dem
Abbild-' unvorstellbar. Blutrepräsentationen waren ja bereits denjenigen Kir

chen ungeläufig, mit denen der Islam in Kontakt trat. Vor allem aber steht

der majoritäre sunnitische Islam, der zu keiner Zeit einen Priesterkult kannte,

dem gesamten Diskurs des Sühneopfers fern. Ein explizit entmythisierender
koranischer Vers besiegelt diese Abstinenz von jeglicher religiösen Sinnstif

tung blutiger Riten, indem er dem Blut der für den Hajj vorgeschriebenen
Opfertiere jede magische Bedeutung abspricht. In Q 22;36f. heißt es:

„Die Opfertiere haben wir euch zu Kultsymbolen Gottes gemacht. Ihr habt an
ihnen Gutes. Sprecht den Namen Gottes über ihnen aus, wenn sie aufgereiht
dastehen! Wenn sie umgesunken sind, esst davon und gebt dem, der bittet, und
dem, der beschenkt sein will. So haben wir sie euch dienstbar gemacht. Vielleicht
würdet ihr dankbar sein. Weder ihr Fleisch noch ihr Blut gelangt zu Gott, wohl
aber die Gottesfurcht von euch. So haben wir sie euch dienstbar gemacht, damit
ihr Gott dafür preiset, dass er euch rechtgeleitet hat."

Damit wird jede Instrumentalisierung des Opfers für eine Sühne-Handlung

im Islam bereits mit dem Koran tabuisiert. Die jüdische Vorstellung der „Be
deckung", kippnr, von menschlicher Schuld durch ein Opfer, ist in den Islam

zwar nominell übernommen worden - man kann eine rituelle Unterlassung

oder Fehlleistung etwa während der Fastenzeit durch eine kaffara^^, ein Süh-

Siehe M. Rubin: Opfer und Erlösung in der christlichen Ikonographie (2001), S. 89-99.
Die Akzeptanz der 1215 zum Dogma erklärten Transsubstantiation „wurde zum Lackmus-Test
der Ketzerbekämpfüng" (ebd., S. 90). Rubin resümiert: „Die Gewalt des Opfers, die Gewalt,
die sich im Streit um die Verteidigung der Wege zu Heil und Erlösung entlädt, wurden in
komplexe Bilder und Rituale eingebettet, die sich in der katholischen Tradition des Hochmit
telalters ausprägten und schließlich in weiten Teilen Europas durch die Reformation des 16.
Jahrhunderts abgelöst wurden. Die Protestanten [...] verbannten das Blut in seiner äußeren
Erscheinung. In der katholischen Kirche der Gegenreformation hingegen wurde [...] der
ständigen Wiederholung der Passion in Andachten und Gebeten noch breiterer Raum ge
geben" (ebd., S. 99), s. die Hostienabb. (M. Rubin, S. 88).

Vgl. R. Paret: Schriften zum Islam (1981).
-- Q 5:45, 89, 95. Das Wort ist etymologisch mit dem hebräischen A-;/?p//r verwandt. S. zu dem
gesamten Problemkreis A. Radtkr: Offenbaamg und Gesetz (2003).
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neopfer, gutmachen - doch ist dies keine Übertragung der Schuld auf das Op
fertier, sondern ein ausgleichender Verzicht auf materiellen Besitz. Substanti
ell hat der Koran jeder magischen Deutung des Opfers vorgebaut.

3. Gibt es mit Blut assoziierte Mythen im Islam?

a) Ein Abraham-Mythos?

Obwohl der Koran das Tieropfer in die von Abraham gestifteten Pilgerriten

integriert, hat erst die islamische Tradition, die etwa hundert Jahre später die

- im Koran noch als bloße Gehorsamsakte angeordneten - rituellen Verrich
tungen deriTt^yy-Zeremonien zu einem vom Pilger nachzuspielenden Heilsdra
ma verdichtete, diesen besonderen Ritus als Kommemoration der Bereitschaft

Abrahams zur Opferung seines Sohnes gedeutet." Es ist dabei wichtig, dass

Abraham zwar der Stifter dieses Opfers - das von der islamischen Tradition

f

Abb. 5: Volksltlmliche Darstellung von Abrahams Opfer aus Oberägypten

^ In der islamischen Tradition ist die Person des von Abraham zum Opfer dargebotenen
Sohnes kontrovers, die Mehrheit der Exegelen und der Volksglaube allgemein gehen davon
aus, dass nicht Isaak, sondern Ismael geopfert werden sollte. Dieser „zum Opfer Ausersehe-
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in Mekka angesiedelt wird - war,-*' dass aber auch der Prophet Muhammad

es selbst beispielgebend wieder-inszeniert hat-^ und sich daher bei der Kom-

memoration auch seine Person mit dem Opferakt verbindet. Im Verständnis
der nachkoranischen islamischen Tradition vollzieht der Opfernde also die

Handlung Abrahams, aber auch Muhammads nach.

In dieser doppelt besetzten Erinnerungsfigur hat die amerikanische Anthro

pologin M. E. CoMBS-ScHiLLiNG-^ einen - bis heute immer wieder re-insze-

nierten - Abraham-Mythos erkeimen wollen. In der Tat ist Abraham nicht nur

durch den Koran als der ultimative Beispielgeber für den islamischen Mono

theismus und als Stifter eines seiner zentralen Riten ausgewiesen, sondern ist

auch die einzige biblische Figur, die im rituellen Gebet - wiederum als Bei
spiel für den Propheten - genannt wird. Dennoch bleibt einzig Muhammad

im Fokus der islamischen Orientiemng, auch wenn - oder gerade weil - nicht

er, sondem Abraham auf volkstümlichen Bildern visuell vielfach präsent ist,
während Darstellungen Muhammads in der volkstümlichen Kunst tabuisiert

sind.

Dagegen ist dem von Abraham gestifteten Opferakt ein hoher Symbolwert
nicht zu bestreiten. Bekanntlich steht das Opfer nicht exklusiv im Kontext der

Pilgerfahrt, sondem obliegt religionsrechtlich auch dem zu Hause gebliebenen
Hausvater, der am 'Id al-adha angehalten ist, selbst ein Tier für seine Familie

rituell zu schlachten; das Opfer ist somit Teil der religiösen Selbstdarstellung
des männlichen Muslim. Anthropologen heben daher bei ihrer Analyse des

Opferzeremoniells im Islam auf die stark gender-spezifische Struktur des Ri
tus ab. Die männliche Produktion von Sinn durch seinen Akt des Blutopfers
konkurriert mit der weiblichen - ebenfalls Blut involvierenden - Reprodukti
onskraft. CoMBS-ScHiLLiNG fasst ihre im Marokko der 80er Jahre gemachten

Beobachtungen zum männlichen Opferakt wie folgt zusammen:

ne", al-clhabih, wird im Koran (Q 37:83-113), wo die Geschichte von der Darbringung des
Sohnes erzählt wird, als bereitwilliges Opfer dargestellt, der sich - in Übereinstimmung mit
der midraschischen Exegese - auch selbst an den Vorbereitungen zum Zeremoniell beteiligt
(Q 37:102). Ein Sohnes- und ein Selbstopfer also werden traditionell am 'Id al-aclha in Er
innerung gerufen.

S. Abb. 5: „Volkstümliche Darstellung von Abrahams Opfer aus Oberägypten", die
zu Ehren eines heimkehrenden Pilgers an der Wand seines Hauses angebracht wurde (aus:
A. Farker/A. Neal: Hajj Paintings (1995), S. 76).
Muhammad unternahm im Jahr vor seinem Tode seine „Abschiedswallfahrt", bei der die

einzelnen Riten durch sein Vorbild institutionalisiert wurden.

-''S. zum Beispiel die //q/y-Sinngebung bei Al-Hakim Al-Tirmidhi: Kitab al-Hajj (o. J.);
A. Schari'ati: Hadsch (1987).
M. E. Corrbs-Schil 1 ing: Sacred Performances.



Angelika Neuwirth

„Das Opfertier ist natürlich männlich - was wichtig ist für die dem Mythos inhä
rente Annahme, dass alles Gemeinschaftliche, Kosmische, Transzendente männ

lich dominiert sei. Die Kultur konstruiert eine Opferbeziehung und -gehurt, wel
che die Einschränkungen einer Mann-Frau-Beziehung und der weiblichen Geburt
überwindet und das Ganze zu einem rein männlichen Ereignis macht - auch wenn

ein Tier an die Stelle tritt. Das Opfertier ist nicht nur männlich von Geburt; es ist
männlich an sich."-^ {Übers. Red.)

Abb. 6; Rinderopfer am Prophrtengsburtstag im Atlas-Gebirge

So betrachtet legt der 'Id ̂ /-^/cZ/ja-Ritus des Opfers für sie eine Assoziation
zu dem im Hochzeitszeremoniell implizierten Opferritus nahe, jedesmal
geht es um die rituelle Viktimisierung durch einen männlichen Akteur:

„Die Ähnliclikeiten zwischen der Opferbeziehung des Mannes mit dem Göttlichen
und seine ritualisierte Beziehung mit der Frau tritt besonders auffällig bei den
Hochzeitsfeierlichkeiten in Marokko hervor. Das Vergießen des Blutes der Braut
bei dieser Feier bestätigt die Dominanz des Mannes im Hinblick auf dig biologi
sche Geburt, während das Versprengen des Blutes des Opfertieres beim Opferakt
die männliche Dominanz bei der transzendenten Geburt versinnbildlicht. Sie glei
chen sich in allen Einzelheiten."-^

Dies., ebd., S. 239: "The ram is of coiirse male - important lo Ihe building of the myth's
implicit assiimption of male dominance of communal, cosmic, and traiiscendent things. The
culture constructs a sacrificiai intercourse and birth that overcomes the limitations of male-fe-
male intercourse and female birth and makes it an all-male event - even in terms of the animal
substitute. The ram is not simply male; he is quintessentially male." S. Abb. 6: „Covv sacrifice
performed on the Prophet's Birthday in the HighAtlas Mountains" (ebd., S. 187).
" M. E. CoMBS-ScHiLLiNo: Sacred Performances, S. 242: "The similarities between the male's
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„Das Verblüffende an dieser kulturellen Sehöpfüng immerwährender Hoffnung
- einer kosmischen Form von Beziehung, die über jener von Mann und Frau liegt,
einer Geburt über der weibliehen Geburt - ist, dass sie durch und durch männlich

ist."^" {Übers. Red.)

Diese Interpretation besticht aufgrund der strukturellen Ähnlichkeiten: Der
Zeugungsakt wird beim Tieropfer abgebildet durch die mit einem spitzen

Gegenstand bewirkte Öffnung der Kehle des Opfertiers; in beiden Fällen
ist die Sichtbarkeit des Blutes des Opfers von substantieller Bedeutung.

Denn die traditionelle islamische Hochzeit^' zumindest im Mittelmeerraum

sieht vor, dass das beim ersten Geschlechtsakt ausfließende Blut zum Beweis

der tatsächlichen Entjungferung der Braut in der Hochzeitsnaeht öffentlich
vorgestellt wird. Erst der so bewiesene Vollzug der Hochzeit ist Anlass zu

den Freudentrillem, mit denen die älteren Frauen die faktisch erfolgte Ver

bindung bekannt geben. Diese vom männlichen Partner bewirkte ostentati

ve „Viktimisierung'' der Frau ist Teil seines rite de passage, den er mit der

Hochzeit durchläuft. Unleugbar bestätigt dieser strukturelle Zusammenhang
zwischen den beiden rituell geforderten Akten männlichen Blutvergießens

die von Pierre Bourdieu'- aufgezeigte kosmisch-somatische Verankerung der
Antagonismen traditioneller mittelmeerischer Gesellschaften, die als

Machtvehikel gerade deswegen so effizient ist, weil sie sich dem nicht an

thropologisch geschulten Blick entzieht, sich als etwas Selbstverständliches,

Natürliches, darstellt. In der Gegenwart verblasst ihr Eindruck allerdings nach

und nach, weil zunehmend von der Möglichkeit Gebrauch gemacht wird,
sich beim Tieropferakt vertreten zu lassen, so dass vielen modernen Musli

men bereits der Anblick des vergossenen Blutes erspart bleibt. Vor allem aber
finden Hochzeiten in urbaner Umgebung längst ohne Zurschaustellung von
vergossenem Blut statt, wenn auch Jungfräulichkeit in weiten Kreisen noch
immer eine Ehevoraussetzung für die Braut ist. Natürlich wäre eine bewuss-

sacrificial intercourse with thc divine and bis ritualized intcrcoursc with thc woman is espe-
cially prominent in thc intcrcoursc that is a part of Moroccan first marriagc ccrcmonics. Thc
Spilling of thc bridc's blood at thc marriagc ccrcmonics vcrifics thc male's dominancc of
biological birth, whilc thc spilling of thc ram's blood in thc Grcat Sacrificc vcrifics thc male's
dominancc of transccndcnt birth. Thcy arc graphically similar."

Dies., ebd., S. 239: "What is striking about this cultural crcation of cvcrlasting hopc - of a
cosmic form of intcrcoursc supcrior to that of malcs and fcmalcs, of birth superior to that of-
fered by fcmalcs - is that it is cntircly masculinc." S. Abb. 7: "Thc hcad of houschold" (ebd.).

Diese Zeremonien sind uns erst aus relativ neuer Zeit bekannt. S. dazu M. M. Al-Bakr:
Hochzcitsfcicm in der Volkskultur (1995).

P. BouRDinu, Male Domination (2001), bezieht den Bereich des Blutes allerdings nicht in
seine Analyse ein.
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te Aneignung der anthropologischen

Deutung durch den männlichen Ak

teur selbst religionsrechtlich strikt

unzulässig, denn Riten sollen islami

schem Verständnis nach bildlos und

mythenfrei sein, rituelle Handlungen

stellen einzig Gehorsamsakte dar. In

traditionellen Gesellschaften wirken

sie aber durch ihre Verankemng in
einem genderspezifisch strukturierten

Weltbild im Unbewussten nur umso

stärker weiter.

b) Blut in der Shi'a

" ' mythos im Märtyrertod Husayns, ei-
Abb. 7: Schlachtung cinc.s Opfertieres durch den SohllCS deS vierten Kalifen Ali

und der Prophetentochter Fatima,

und damit eines Enkels Muhammads. Husayn fiel 680 im Kampf gegen eine
überlegene Truppe des Umayyadenkalifen Yazid, dessen Dynastie von der
„Partei Alis", der nachmaligen Shi'a, als illegitim abgelehnt wurde. Im An
gesicht seines sicheren Untergangs - so stellt es die shi'itische Tradition dar
- entließ Husayn seine Anliänger und ergab sich mit seiner Familie in den
Märtyrertod." Sein abgetrenntes Haupt - die Begebenheit ist nicht nur von
nackter, Blut involvierender, sondern auch von symbolischer Gewalt geprägt
- wurde an den Kalifenhof nach Damaskus verbracht. Schon wenige Jahre
später, 684, unternahmen Anhänger Husayns, die „ kufischen Büßer", al-taw-

wabun, ihren Todesmarsch zum feindlichen umayyadischen Lager, um sich

selbst, in bewusster Berufimg auf eine - im Koran extrem gewalttätig gedeu-

Abb, 7: Schlachtung cin^s Opfcrlieres durch den
Hausvater

" Der Märtyrerbegriff deckt im Islam vor allem den in einer militärischen Auseinandersetzung
fiir die Sache der Religion zu Tode gekommencnen Kämpfer. Husayn ist der Protomartyr der
Shi'a, wenn auch der Begriff Märtyrer, shahid. eine wörtliche Wiedergabe des griechischen
niartys, „Zeuge", erst einige Jahrzehnte später zum offiziellen lermimis techniais wurde.
Er begegnet als solcher zuerst in der Kharijilendichtung aus dem Anfang des 8. Jahrhundeils,
s. dazuT, Khalidi: The Poetry of the Khawarij (2002), S. 109-122.
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tete - biblische Anordnung zum jüdischen Versöhnungstag, Yotn Kippiir, als

Sühneopfer darzubringen.^'* Sie wurden blutig niedergemacht.
Bald darauf bildete sich ein Bußritus heraus, der von den Shi'iten bis in

unsere Zeit geübt wird, und der sich - nachweisbar allerdings seit dem 17.
Jahrhundert-*^ - auch in Selbstgeißelungen und im Vergießen eigenen Blutes
manifestiert.-*'''

Bei den blutigen Geißleiprozessionen wird immer wieder der (Ehren-)Name

'Alis, „Haydar", ausgerufen. Man kann den Ritus als ein Gedächtnisritual für

ein historisches Ereignis verstehen, bei dem des unschuldig erlittenen Todes
einer Vorbildfigur gedacht wird bzw. einen Buß-Ritus, bei dem die Feiemden

in Prozessionen und Klagegesängen ihrem Schuldgefühl wegen der Husayn
gegenüber unterlassenen Hilfeleistung Ausdmck geben. In der Tat ist das
Trauern und Weinen um die auch in der Folge noch zahlreichen historischen

— oder zur Aufrechterhaltung der moralischen Überlegenheit imaginierten
- Märtyrertode der shi'itischen Imame charakteristisch für die Shi'a." Man

I m

m rrP

n

Abb, 8: Die Tragödie von Karbala', Szenenfolgc'

3'' S. dazu H. Halm: Der sliiitische Islam (1994), S. 29-33, zur Umdeutung des hier invclvier-
ten Koranverses Anm. 37.

P. J. Chelkovvski (Hg.); Ta'ziyeli (1979); F. Pannewick: Passion and Rebellion (2004),
S. 47-62.

S. die Abbildungen 9 u. 10 (aus: J. Toufic: 'Ashura' (2005)). Toufic, der auch einen Video
film über die '/l.T/rwro'-Rilen im libanesischen Nabaliyya gedreht hat, inlerprelierl sie als Medi-
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unterschätzt die mythische Dimension dieser Riten jedoch, wenn man einen
auffälligen in der bisherigen Forschung meines Erachtens aber noch nicht
hinreichend beachteten Zusammenhang außer Acht lässt: Der Trauertag für
Husayn fällt exakt auf den zur Zeit Muhammads aus dem Judentum in den
Islam aufgenommenen Fasttag

^-1

Abb. 9: Flagcllantcnprozcssion im südlibanesischen Nabaliyya

Das der islamischen Tradition zufolge in Medina für einige Jahre eingehaltene
' Ashura'-Fasten war bald zugunsten der neuen islamischen Fasten-Institution

Ramadan^" als Religionspflicht außer Kraft gesetzt worden, blieb aber als frei

williger Fasttag im Islam bestehen. Wie die Bezeichnung 'Ashura\ „Zehnt

tag", erkennen lässt, handelt es sich um den auf den 10. Tag des ersten Monats

(zu Herbstanfang) fallenden höchsten Bußtag im Judentum, den Yom Kippur,
den die islamische Urgemeinde zunächst übernommen hatte. Die kalen-

um der Erneuerung der Erinnerung; mit Bezug auf F. Nietzsche hält er fest; "If sontelhing is
to stay in memory il must be bunied in: only that which never ceases lo hurt slays in the memo-
ry" - Ihis is a main clause of the oldest psychology on earth. One might even say that wherever
on earlb solemnity, seriousness, mystery, and gloomy colouring still distinguish the life of man
and a people, something of the teiror that fonnerly attended all promises, pledges and vows
on earth is still effective Man could never do without blood, torture, and sacrifices when
he feit the need to create a memory for himself; the most dreadful sacrifices and pledges, the
most repulsive mutilations, the crtielest riles of all the religious ctilts - all this has its origin in
the instinct that realized that pain is the most powerful aid to mnemonics" (ebd., S. lOf).
" H. Halm: Die Schia (1988); ders.: Der shiitische Islam.

Coffee house painting. Anfang des 20. Jahrhunderts, H. Seyf (1990), S. 109.
" Zur Genese des Ramadan aus dem jüdischen Fasttag Yom Kippim. A. Neuwirth- Ramadan
(2004).
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darische Festsetzung des Bußtages auf diesen Termin geht auf die babyloni

sche Exilszeit zurück und verknüpft sich mit Lokaltraditionen: In den Riten

des alten Orients ist die Herbstwende durch besondere Blut involvierende

Praktiken ausgezeichnet. Sie markiert die Zeit, zu der der mesopotamische

Gott Tammiiz - der dem syrischen Adoriis entspricht - gewaltsam stirbt und

durch sein auf die Erde fließendes Blut die Vegetation von neuem erweckt.

Sein Neuerscheinen soll durch Prozessionen und das Ausmfen seines Na

mens „herbeigezwungen" werden.**" Die Affinität des Bußtages Yom Kippiir,

der eine zehntägige Bußperiode beschließt, zu diesem altorientalischen Kon

text spiegelt sich in den rituellen Gemeinsamkeiten zwischen dem Tam-

muz/Adonis-Kult und den shi'itischen - ebenfalls zehn Tage dauernden

- 'y45/7z/ra'-Buß-Riten. Auch wenn uns die blutigen Selbstgeißelungen bei

den 'Ashura'-Prozessionen erst spät überliefert sind, scheint es doch die

Wahrnehmung der wiederbelebenden Kraft des Blutes zu sein, die nicht nur

hinter der kalendarischen Klammer des Tammuz/Adonis-Todestages und des

- biblisch mit massiv blutigen Opfern ausgezeichneten - Bußtages Yom Kip-

pur steht, sondern die auch noch in den shi'itischen Buß-Riten mitschwingt.*"
Hinzu kommt die Gemeinsamkeit zwischen dem zum Yom Kippiir gehörenden

- sinnvoll leidenden - Sündenbock und dem gleichfalls sinnvoll und sinnstif

tend leidenden Husayn, den es nachzuahmen gilt.

Man darf bei diesen rituellen Bräuchen von einer longiie diiree im Braudel-

schen Sirme ausgehen. Die Datierung des Martyriums Husayns ist demnach

kein Zufall: Husayn tritt ein in die aus den Kulturen des Alten Orients ererbte

J. Frazer: The Golden Bough (1900-1914); K. J. Phillips: Dying Gods in Twentieth-Cen-
tury Fiction (1990).
•" Eine Nähe zwischen Yom Kippiir und den shi'itischen 'Ashura'-Riten hat auch
G. Hawting (The Tawwabun, 1995) erwogen. Auch H. Halm, Die Schia, S. 53f., gesteht die
Nähe der shi'itischen Riten zu mesopotamischen Trauerzeremonien zu, ohne allerdings die
konstante Komponente des Blut-Vergießens - im mosaischen, noch undatierten Yom Kippw-
Ritual, in den mesopotamischen Mythen vom gewaltsamen Tode des Tammuz und in den (wenn
auch erst später nachweisbaren) shi'itischen Geißlerprozessionen - in Betracht zu ziehen. Nicht
nur die datumsmäßige Gleichsetzung des 'Ashura mit dem jüdischen Sühnefest zu Herbst
beginn, auch die Berufung der Initiatoren des Ritus, der tawwabun, auf einen Yom-Kippur-
bezüglichen Koranvers (Q 2:54: „Ihr habt gegen euch selbst gefrevelt! So wendet euch nun
bußfertig eurem Schöpfer zu und bringt euch selber um!", s. zur hyperbolischen Deutung von
biblischem te'annu = „müht euch" als koranisches uqtulu = „tötet euch" G. Hawting, The
Tawwabun 1995, S. 90f.) deutet jedoch auf eine Anknüpfung an das jüdische Fest, das wieder
um zeitlich mit alten Herbstwende-Traditionen korreliert. Während von den blutigen Riten im
naclirabbinischen Judentum nur der Brauch des Schwingens der kapporet übrig geblieben ist
(s. M. Zobel: Das Jahr des Juden) haben wir im shi'itischen Kontext die Mimesis der Lamen-
tatio über einen blutigen Gottesmord vor uns.
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mythische Rolle des „sterbenden Gottes", der die Neiiwerdung der Welt

möglich macht.

4. Der moderne Mythos: al-sbalüd

a) Der traditionelle islamische Märtyrer

Es ist bemerkenswert, dass die Sünna ein vergleichbar mythisch besetztes

Bild des Märtyrers erst in der Moderne entwickelt hat und dass dieses Bild

keiner historischen Figur, sondern einem zeitgenössischen Typus gilt, dem

nationalistischen Helden, die sich aus dem religiösen Märtyrer, dem für den

Islam gefallenen Helden, entwickelt. Die Repräsentation dieser bereits im

Frühislam vielfach thematisierten Figur zeigt, ungeachtet der koranischen Re

striktion, die die Märtyrerehrung ins Jenseits verlegt, von Anfang an Ansätze

zur Mythenbildung. Denn trotz der religiösen Verdienstlichkeit des Märtyrer-

tums bleibt das Paradoxon des vorzeitigen Todes, der gegen die Evidenz der

schmerzlichen Erfahrung religiös positiv konnotiert wird, etwas Anstößiges,
das nach einer sinnstiftenden Deutung verlangt.

Der Islam tritt das Erbe einer prononciert lebensbejahenden paganen Vor
gänger-Kultur an. Der Heldentod des Kämpfers ist in vorislamischer Zeit
zwar Auslöser von Ruhm, er ist aber dennoch unerwünscht. Ja ein Sakri
leg, das von den Angehörigen seines Stammes nicht ohne sofortige Vergeltung
hingenommen werden darf. Der Sakrileg-Charakter des gewaltsamen Todes
war auch noch der frühesten islamischen Gemeinde bewusst: Als der Koran

in medinischer Zeit die Gläubigen zum Kampf aufruft, muss er Argumen
te finden, die den zunächst als Verlust empfundenen Tod (Q 2:216) in einen
Gewinn umdeuten:

„Meine nicht, dass die, die um Gottes willen getötet worden sind, tot sind. Nein
lebendig und bei ihrem Herrn versorgt." (Q 3:169f.)

Die Gefallenen werden unmittelbar in das Paradies eingehen und - so will
es die wenig spätere Tradition - dort anstelle des ihnen altersmäßig nicht ge
mäßen rite de passage des Todes den ihnen zustehenden rite de passage der
Hochzeit erleben. Sie werden - einigen Traditionen zufolge unmittelbar
nach ihrem Tod - mit einer Paradiesjungfrau vermählt. Berichte von

Kämpfern, die diese Begegnung mit einer Huri in Tagträumen oder nach Ver
wundungen bereits in ihrer Imagination vorweggenommen haben, sind uns
überliefert.''- Die Verbindung von eros und thanathos hatte bereits der Ko-

M. Jarrar: The Martyrdom of Pas.sionate Lovers (1999).
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ran hergestellt, der den - männlichen - Gläubigen generell ein Jenseits mit

Gelagen und erotischen Genüssen im Zusammensein mit paradiesischen

Jungfrauen prophezeite. Obwohl Märtyrer und Gefallener erst nachkoranisch

identifiziert werden, gilt die Vorbildfigur des Kriegsmärtyrers fortan als der

Bräutigam einer Huri. Er wird für seinen Tod mit einem eschatologischen Pri

vileg „entschädigt".

b) Der mystische Märtyrer

Wir können diese Entwicklung des Motivs „Tod als Hochzeit" im Kontext des

Märtyrertums^'^ nicht kontinuierlich vom Frühislam bis in die Gegenwart
verfolgen, wohl aber seine Spiritualisiemng in der islamischen Mystik wie

derentdecken. Der im Frtihislam gefeierte und in der Kreuzfahrerzeit wieder

in Erscheinung tretende Märtyrer überlebt die langen Perioden seiner Absenz

aus der Historie gewissennaßen in der Spiritualität. Nicht nur wird der Glau

benskrieg, yV/vac/, in der Mystik abgebildet, ja sogar durch die Qualifikation

kabir, „groß", als „großer Glaubenskrieg" über den realen, militärisch aus-

gefochtenen „kleinen Glaubenskrieg" gestellt; in der Mystik ist das, was im

alltäglichen Leben als harte Herausforderung gilt, die Bejahung des eigenen

Todes, die Norm: Der mystisch Liebende, 'ashiq, muss den Tod seines ego,
seinen Weltverlust, hinnehmen, ja ihn sogar willkommen heißen. Er muss sein
„Herzblut vergießen", um der Vereinigung mit dem göttlichen Du teilhaftig zu

werden. Dass absolute Liebe nur im Tod Erfüllung finden kann, war die Über
zeugung großer Liebender des islamischen Mittelalters. „Wer leidenschaftlich

liebt, keusch bleibt und stirbt, stirbt als Märtyrer", lautet ein dem Propheten

Muhammad nachträglich in den Mund gelegter Ausspruch, der die „Liebes

märtyrer", das heißt die Opfer ihrer bedingungslosen Liebe zu einem realen

oder auch zu einem transzendenten Geliebten, nachträglich religiös rechtferti-

Koranische Erwähnungen von Märtyrern, shuhada\ Q 4:69, 39:69, 57:19, beziehen sich
noch auf anonyme Märtyrer aus den monotheistischen Traditionen. Gedacht sein mag an
die nicht weit von Mekka zu Tode gekommenen christlichen Märtyrer von Najran (s. N. Nebes.
The Martyrs of Najran, 2009) oder auch an aus christlichen Liturgien geläufige Märtyrer der
östlichen Kirchen. - Die definitive Islamisierung des christlichen Märtyrerkonzepts datiert
in die Umayyadenzeit, als das Herrschaftszentrum in Damaskus lag und byzantinische
Traditionen massiv in den Horizont der neuen Gemeinde traten. Hier können Bilder und
Traditionen von byzantinischen Kriegsmärtyrem zur Privilegierung der gefallenen Kämpfer
vor anderen Märtyrertypen beigetragen haben; generell muss auch mit dem Bestreben der
Muslime gerechnet werden, den in der christlichen Umwelt so wichtigen Typus des Märtyrers
für den Islam mit koranischem Inhalt zu füllen.

E. Kohl her g: Shahid (1997).
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gen soll, eine NotAvendigkeit, die angesichts des strikten Selbstmordverbotes

im orthodoxen Islam verständlich wird. In der Tat sind bedeutende Mystiker,

angefangen bei dem durch das Werk von Louis Massignon auch im Westen zu

Ruhm gelangten al-Hallaj (hingerichtet 922), selbst eines Märyrertodes ge

storben'*^ und haben damit ein mystisches Märtyrerideal etabliert. Im Wesent

lichen ist es aber bereits die Forderung der „Mortifikation", der Abtötung der

sinnlichen Begierden, die den Sufi auch ohne das Erleiden eines gewaltsamen

Todes zu einem „lebenden Märtyrer" erhebt. Das mystische Märtyrerverständ

nis ist eine wichtige Station auf dem Weg der Spiritualisiemng von Verlust

und Tod. Es ist in diesem mystischen Zusammenhang die Erwartung einer

erfüllenden Vereinigung, dass aus dem mit Verlust konnotierten Tod des

Märtyrers eine positive Erfahrung wird, dass aus einem erlittenen Geschick

ein sinnerfülltes Leiden, dass aus einem Sakrileg ein Sacrificium wird.""^

c) Der nationalistische Märtyrer

1) Eros und thauatos

Diese Grundhaltung der Bereitschaft zum Selbst-Opfer blieb als Ideal auch
bestehen, als mit dem Ende der Kolonialzeit, in der Mitte des letzten Jahr

hunderts, die Suche nach der Nähe des einen Gottes, des unerreichbaren Du,

der Suche nach dem verlorenen Wir, nach der eigenen Nationalgemeinschaft,
der besetzten oder verlorenen Heimat Platz machte."*^ Die weiblich konno

tierte Heimat, „Sie", trat an die Stelle des göttlichen „Er", Diese Übersetzung
des Liebesparadigmas und damit die Um-schreibung von mystischer Lie
beslyrik in nationalistische Dichtung lässt sich bereits in den 50er Jahren im
indischen Kontext bei Faiz Ahmad Faiz nachweisen, der das Wort „Lieben

der", 'ashiq, für den Freiheitskämpfer benutzt.'"* Die Allegorese des Landes
als einer Geliebten, für die sich der Liebende aufzuopfern hat, um ihrer wert
zu sein, die in der Dichtung der palästinensischen Revolte der 1930er Jahre

bereits sporadisch auftaucht, findet sich in den 50er Jahren im Irak bei Badr
SiiAKiR al-Sayyab"*^ wieder. Aber erst der Palästinenser Mahmud Darwish

S. dazu E. Wagner: Grundzüge der klassischen arabischen Dichtung (1988), S. 86-87,
S. 128-130; A. SchirntEl: As through a veil (1982), S. 24ff.

S. Sharrra: The Sufi Poet-Lover as Martyr (2004); A. Neuwirt h: Froni Sacrilege to Sacrifice
(2004).

B. Errbalo/A. Neuwirth/F. Pannewick: Kulturelle Selbstbehauptung der Palästinenser
(2001), insbes. S. 1-60.

J. Marek: Die Darstellung in der Realität (1983).
L. TraiTDntini: Badr Shakir as-Sayyah (1991).
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(geb. 1942)^° hat in seinen zwischen 1965 und 1982 geschriebenen Gedichten

den Märtyrer zu einer mythischen Befreierfigur erhoben und sein vergossenes

Blut als Medium der Visualisierung der kollektiven Wunde gefeiert.

Opfer, das heißt im islamischen Kontext: Märtyrer, sind als die Ikonen der

zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts bezeichnet worden. Im arabischen Kon

text hat zweifellos Mahmud Darwish substantiellen Anteil an dieser Ikonisie-

rung.^' Um die individuell-menschliches Maß übersteigende Dimension des

Märtyrertums zu demonstrieren, konstruiert Darwish den in keine offizielle

Religion eingebundenen Märtyrer ganz offenbar nach dem Modell der Chris

tusgestalt", dessen Blutopfer für Darwish - durchaus in Rekurs auf die durch

Frazers Golden Bough in der nahöstlichen Welt wieder präsent gewordenen

altorientalischen Riten - die Weltordnung wiederherstellt. Die aus der isla

mischen Tradition geläufige ästhetische Wahrnehmung des Märtyrers als

Bräutigam wird revolutionär aufgeladen: Die Verbindung erfolgt nicht mehr

mit einer eschatologischen Figur, sondern mit einem nationalistischen Sym

bol; sie bezeugt nicht zuletzt die Verlagerung der Autorität von der älteren

Generation auf die jüngere. Die überlebte, Ruhe wahrende Tradition wird

durch einen militanten Mythos außer Kraft gesetzt.^-^

Die sich hier vollziehende Umdeutung des Todes eines jungen Men

schen in einen Liebesakt, die imaginierte Substitution des rite de passage des

Todes durch den der Hochzeit, ist als solche auch in anderen mittelmeerischen

Kulturen nicht ungeläufig." Allerdings bleibt sie dort unpolitisch, sie dient

'"Zu Leben und Werk s. B. Embalo/A. Neuwirth/F. Pannewick: Kulturelle Selbstbehaup
tung.

A. Neuwirth: Mahmud Darwish's Re-Staging (1999). S. zu vergleichbaren Spiegelun
gen von Opferdiskursen in den westlichen Literaturen des 20. Jahrhunderts K. J. Phillips,
Dying Gods, und U. Brunotte: Zwischen Eros und Krieg (2004).

Diese Symbolik ist bereits bei Darwishs irakischem Vorläufer Al-Sayyab entwickelt, sie
reflektiert sich auch auf den Einbänden von palästinensi.schen Gedichtsammlungen, s. Abb.
11: Einband R. Husayn (1979).

S. für die Umdeutung der erlittenen blutigen Gewalt in Hoffnung Abb. 12: Einband von
H. Abu Libdeh (1982). Von diesem Protestcharakter des Märtyrermythos her ließen sich Par
allelen zu europäischen nationalistischen Mythenbildungen ziehen, s. zur Mythisierung der
Langemarck-Kämpfer U. Brunotte: Zwischen Eros und Krieg.

L. M. Danford: The Death Rituals of Rural Greece (1982); M. Alexiou: The Ritual La-
ment in Greek (2002). Die Nähe von blutig erlittenem Tod als einer Extremform von iba-
natos und pornographisch dargestelltem Sex als einer Extremfonri von eros manifestiert sich
gegenwärtig in der Praxis amerikanischer im Irak stationierter Soldaten, ihre selbst gefilmten
Bilder von blutig zugerichteten gegnerischen Gefallenen gegen Pornofilme zu tauschen, wozu
eigens Tauschbörsen eingerichtet wurden (Infonnationsquelle: ARD-Reportage Panorama vom
27.10.2005, 21.45. Uhr).



Angelika Neuwirth

ausschließlich dem persönlichen und kollektiven Trost, ohne dass dabei ideo
logisch-territoriale Ansprüche involviert wären.

Abb. 10: Einband einer Gedichtsammlung von Ras- Abb. 11; Einband einer Kurzgeschichtensamin-
hid Husayn, 1979 King von Hasan Abu Libdeh, 1982

2) Mediales

Darwishs Gedichte zum Erlösungswerk des selbstaufopfemden Kämpfers,

bzw. Märtyrers, shahid, füllten ein Vakuum: In der sunnitisch-islami
schen Kultur gibt es keine liturgischen Formen der Verlustbewältigung, wie sie
im jüdischen Kult eine prominente Rolle spielen. Die im israelischen Kontext
nationalistisch kodierten jüdischen Erimierungsfeiem für die Opfer des Holo
caust konnten den ihrerseits traumatisierten, ihrer eigenen Symbole und gleich

zeitig der Möglichkeit nationaler Kommemoration beraubten Palästinensern
nicht entgehen. Die Ersatzfunktion des palästinensischen Märtyrergedeiikens
ist kaum übersehbar: Einmal eingeführt, wurden die Märtyreiiuemoriale bis
in die 80er Jahre zum zentralen Ritual der Selbstbehauptung: Die Gedichttexte

wurden in eine Aufführung umgesetzt, die bei jedem einzelnen Kämpfer, der
im Widerstand zu Tode kam, rituell inszeniert wurde. Begräbnisse nalunen

" Das Wort, mit dem die palästinensischen Widerstandskämpfer seit den 1960er Jahren be
zeichnet wurden, bedeutet „der, der sich selbst zum Lösegeld macht".
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Züge von Hochzeitsfeiem an.^'' Die häuslichen Kondolenz-Zeremonien - wie
Hochzeiten vor allem in den Händen von Frauen - förderten eine auffallende

Subversion der herkömmlichen sozialen Ordnung zutage: Die patriarchalische

Ordnung - in Zeiten politischer Ohnmacht ohnehin kompromittiert - wurde

für die Dauer der Feier gänzlich außer Kraft gesetzt. Mit seiner nationalis

tischen Neu-Mythisierung des 'urs al-shahid, der „Hochzeit des Märtyrers",

die das Gedächtnis der heroischen kollektiven Geschichte wachhielt, erschafft

Darwish mit der Gestalt des Märtyrers eine Befreierfigur, mit der er ein über

lebenswichtiges Desiderat seiner mit einem übeiwältigenden israelischen Na

tionalmythos konfrontierten palästinensischen Gesellschaft erfüllt. Der Mythos

vom Freiheitskämpfer als einem „sterbenden Gott", als einer Figur, die einen

Opfertod stirbt, um mit ihrem Blut das mythisierte Palästina symbolisch zu

,,erlösen", wörtlich: „zu heiraten", wurde zum Gegengewicht zu den die isra

elische Präsenz im Lande rechtfertigenden zionistischen Mythisiemngen der

Bibel. Dass so Palästina zur realen Partnerin des heroischen Mannes wird,

während die reale Frau zum Abbild dieses Ideals erblasst, ist nicht ohne gra
vierende soziale Konsequenzen geblieben: es hat spürbar dazu beigetragen,
den Bewegungsspielraum der Frau wieder konservativen g£?/7<;/e/*-Ei-wartun-

gen angepasst einzuschränken.-''^

5. Resume und Ausblick

Die komplexe Entwicklung der Mythisierungen des Blutes in der islamisch ge
prägten Welt konnte im Vorausgegangenen nur in groben Zügen skizziert wer

den. Während der Koran dem Vergießen von Opferblut keine über die Dimen
sion eines Gehorsamsaktes hinausgehende Bedeutung zumisst, wird die süh

nende Wirkung von Blutvergießen bereits in frühislamischer Zeit in der Shi'a
wiederentdeckt, wo in der geographischen Heimat alter mesopotamischer und

vorderorientalischer Traditionen ein blutiges Märtyrerbild entwickelt wird.

Dabei wird eine historisch geschehene blutige Niederlage durch freiwillige
Re-inszenierung, durch die Selbsttötung bzw. -Verletzung der Anhänger des

Besiegten, zu einem Sühneopfer stilisiert: Die ersten „Büßer" provozierten

ihre eigene blutige Tötung, die späteren die 'Ashura- Zeremonien vollzie-

Entsprechend ist Darwisiis 1977 entstandene Sammlung von Trauergedichten auf Mär
tyrer mit „Hochzeitsfeieni", A'ras, betitelt.

S. A. Neuwirt h: Hebräische Bibel und Arabische Dichtung (2006).
Zur weiblichen Auseinandersetzung mit dieser Situation V. Klemm: The Deconstruc-

tion of Martyrdom (2004); F. Pannewick: Tödliche Selbstopferung (2004).
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henden Gläubigen fugen sich selbst blutige Wunden zu, um Schuld zu sühnen.
Anders als in der Sünna, wo der Märtyrer durch sein heroisches Beharren

triumphale Züge annimmt, ist der Märtyrer in der Shi'a bis in die Moder

ne ein stellvertretend Leidender, dessen Triumph nicht von dieser Welt ist
und dessen Opfer daher erlösende Wirkung hat. Er wird erst in neuester Zeit

seiner sakralen Aura entkleidet; seine Figur wird zur Projektionsfläche für

die Ängste und Hoffnungen, welche die mit der Moderne konfrontierte tradi
tionelle Gesellschaft des Iran aus der Ambiguität ihrer Situation ableitet.^^

■  I Dagegen wird das - nur bedingt frei-

'  willig vergossene - Blut des Kriegs-

'.-y märtyrers in der sunnitischen Tra-
^  dition bis in die Moderne nicht als

Selbstopfer wahrgenommen, wenn-

gleich seine religiöse Verdienstlich-

keit durch besondere eschatologi-

sehe Auszeichnung des Toten besta

ll Y ^\rd. Erst der moderne Märtyrer
^  vergießt sein Blut als Opfer, er stellt

t ''- einen stellvertretenden W/e (fe
y  V'jjr^ passage als „Bräutigam der Hei-

TlfcÄ_ W W9 mat" die Ordnung wieder her, indem
t j 9 ■ er die Würde der Gesellschaft wieder

"''BJ ^ Das sich mit dem modernen Märtyrer
^  verbindende ErlÖsungsmoment'^', das

Abb. 12: Posler eines iranischen siii'iiischen Mär- jn den traditionell-sunnitischen Mär-
tyrcrs^''^

tyrer-Traditionen fehlt, wurde bereits

durch die sog. Tammuz-Poesie der 1950er und 1960er Jahre mit ihren Re

kursen auf vorderorientalische Mythen vermittelt, aber erst vom Palästi

nenser Mahmud Darwish in eine für die gesamte arabische Welt gültige
Form gebracht. Das Ergebnis dieser Kontextualisierung von islamischen Mär

tyrertraditionen und altorientalischen Sinnftguren ist der Typus des säkulari
sierten /it/a'/, ein junger Held, der als „sterbender Gott" sein Blut vergießt,

Abb. 12: Posler eines iranischen siii'iiischen Mär

tyrers"'

S. E. Bulel: Martyre et saintele (2002); F. KJiosrokliavar: Les nouveaux marlyrs d'Allah
(2003).

Abb. 13 aus: E. But el: Martyre et saintete, Abb. 28, undatiert.
Sein auf Demonstrationen häutig zu hörender Wahlspruch ist: hi-l-ruh. hi-l-dain nafdik ya

Fi/asiin. „Mit dem Leben, dem Blut, erlösen wir dich, Palästina".
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um die - zu einem Ideal erhöhte - Heimat und Gesellschaft zu befteien bzw.

symbolisch zu „erlösen".

Es bedarf kaum der Hervorhebung, dass diese mythische Bildlichkeit mit

der seit den 1990er Jahren verbreiteten neuen Taktik des Selbstmordattentats

nicht mehr vereinbar ist. Die neue - den Körper des Heiden aus dem Zen-

. / i V

i:
r-

Abb. 13: Graffito eines sunnitischen Märtyrers'

trum verbannende - Ästhetik des Märtyrertums bleibt nicht ohne Einfluss auf
ihr lange Zeit wichtigstes ideologisches Medium, das Gedicht: Bereits in den
80er Jahren, als während des mit hochtechnisierten Waffen ausgetragenen Li

banonkrieges die ideologische Propanda den Märtyrertod durch verschiedene
Medien wie Poster^^, aber auch das im Femsehen ausgestrahlte Märtyrertes-
tament^'' ubiquitär präsent macht, schreibt Darwish keine Märtyrergedichte
mehr, sondern spricht über Märtyrer als „Entschlafene"", deren Ruhe durch

keine politische Vergegenwärtigung gestört werden dürfe. Sein Schweigen
über den Märtyrer wird definitiv nach den Osloer Verhandlungen und der fol

genden zweiten Intifada; 2002 nimmt Darwish sogar in einem Gedichtzyklus

Abb.14: Graffito eines sunnitischen Märtyrers, aus: Elias Sanbar (2004), S. 327, S, 363.
" S. zu ihrer Refleklion im Romanwerk Elias Khourys S. Mejcher-Atassi: The Martyr and His
Image (2004). Zu ihrer Erscheinung in der Öffentlichkeit vgl. Abb. 14 sowie 15; „Poster eines
südlibanesischen Märtyrers" (aus J. Toufic: 'Ashura')-
^ S. S. Bishara: Zehn Jahre meines Lebens (2003).

Älinlich schwört zu dieser Zeit der libanesische Romancier Rashid al-Da'if dem von ihm
selbst vorher in panegyrischen Reden gepriesenen Märtyrerideal ab, s. A. Neuwirtm: Auf der
Suche nach dem Tor zur Hölle (2004).
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offiziell Abschied vom Märtyrer.®^ Die Revolution, welcher der nationalis
tische Märtyrer verpflichtet war, ist vorüber - an ihre Stelle tritt mit der
Prädominanz islamisch fundamentalistischer Kämpfer wieder Tradition. Das
Märtyrerbild, nun prononciert blutig, aber angesichts des zerstörten Körpers
des Helden zunehmend bildlos, scheint sich zu re-islamisieren,^^ der sich mit

keinem Körper mehr verbindende Mäityrer-Titel beginnt sich gleichzeitig zu
inflationieren. Damit entzieht sich der neue Märtyrer auch zunehmend dem
ästhetischen Diskurs, er kann am ehesten mit politologischen Kriterien erfasst
werden.^®

Diese „Märtyrerkultur" setzte sich - immer noch nationalistisch orientiert -

im Libanonkrieg (1975-90) fort. Der Iran-Irak-Krieg machte schließlich das
Märtyrerideal der shi'itischen Tradition von neuem weltweit sichtbar, indem

Abb. 14: Poster eines südlibanesischen Märtyrers

er es gezielt propagandistisch einsetzte und durch die Medien verbreiten ließ.

Die neuen islamistischen Märtyrer/Selbstmordattentäter gehen dennoch nicht
in diesen Mustern auf. Wenn auch vor dem Hintergrund der gravierenden

A. Neuwirth; Front Sacrilege to Sacrifice (2004).
" Der von Islamisten - unter Berufung auf die frühislamische Herkunft des kämpferi
schen Märtyrerideals - erhobene Anspnich auf den Elirentitel shahici ist historisch und religi
onsrechtlich ungerechtfertigt: Der moderne Selbstmordattentäter hat wenig mit dem frühislami
schen Märtyrer gemeinsam, der in einer militärischen Auseinandersetzung gegen andersgläu
bige Feinde sein Leben ließ, dem Übergriffe auf Frauen und Kinder ebenso wie die geplante
Selbsttötung jedoch strikt verboten gewesen wären.

S. Th. Scheffler: >AIlahu akbare< (2002); ders.; Apocalypticism (2003); ders.: Zeitenwende
und Befreiungskampf (2004),
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Identitätskrise der islamisch-geprägten Welt nicht unerklärbar haben sie -

die bis dahin geltenden Kriegsstrategien übertmmpfend - eine neue Qualität

des Kampfes statuiert, bei der Blutvergießen nicht nur auf die Vernichtung

von Leben zielt, sondern als Terrorakt vor allem symbolisch vernichtete Ord

nung demonstriert.

Zusammenfassung

Neuwirtm, Angelika: Blut und Mythos
in der islamischen Kultur. Grenzgebie
te der Wissenschaft (GW) 58 (2009) 4,
321-349.

In der Alltagskultur der islamisch geprägten
Welt ist die hohe Präsenz von symbolisch
evoziertem oder sogar sichtbarem Blut un
verkennbar: Hochschätzung der Blutsver
wandtschaft und deren Absichemng durch
Blutrache, die Praxis des Schächtens und

das freiwillig vergossene Blut des Märty
rers. Für die Shi'a ist das Blut des Märtyrers
ein Sühneopfer, während es in der sunniti
schen Tradition kein Selbstopfer darstellt,
dem Toten aber eine besondere Auszeich

nung im Jenseits beschert. Erst der moder
ne Märtyrer wird zum Opfer, indem er die
Würde der Gesellschaft wieder aufrichtet.

Blut

Islam

Märtyrer

Shi'a

Sünna

Summary

Neuwirtii, Angeliio\: Blood and myth in
Islamic culture. Grenzgebiete der Wissen
schaft (GW) 58 (2009) 4, 321 -349.

Evcryday culture in the Islamic world is
charactcrized by a high presence of sym-
bolically evoked or even visible blood: high
respectability of blood relationship and its
safeguard by blood revenge, the practice of
ritual slaughter and the blood voluntarily
spilt by the martyr. For the Shi'a the mar-
tyr's blood is an expiatory sacrifice, whereas
in Sunnitic tradition it does not represent a
self-sacrifice, but ist thought to do the dead
person credit in the beyond. It is the modern
martyr who becomes a sacrifice himself by
re-establishing the dignity of society.

Blood

Islam

martyr

Shi'a

Sünna
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INFORMATIONSSPLITTER

Blutige Tränen

Im Herbst 2009 geisterte eine ungewöhnliche Nachricht durch die ame
rikanischen Medien. Ein 15-jähriger Junge namens Calvino aus dem
US-Bundesstaat Tennessee weinte dreimal am Tag bis zu einer Stun
de lang blutige Tränen. Die ihn behandelnden Mediziner konnten trotz
zahlreicher Untersuchungen mittels Computertomographen und Ultra
schall-Geräten keine körperliche Ursache für das Phänomen feststellen.
Die Ärztin Dr. Jennifer Ashton glaubt dennoch, eine Erklärung gefun
den zu haben. Ihrer Meinung nach handelt es sich um die sehr seltene

Krankheit Haemolacrla, die nur bei einem von einer Million Menschen

auftritt und normalerweise nur ein Auge in Mitleidenschaft zieht, wäh
rend der Blutfluss bei Calvino beide Augen betrifft.

Die Situation für den Jungen ist nicht zuletzt deshalb schwierig, weil
ihn seine Umgebung für besessen hält und bereits wiederholt der Ruf
nach einem Exorzisten laut wurde.

Glaubensheilung

Der Psychologe Tony Cassidy von der Universität Ulster in Coleraine,
Nordirland, vertritt die Ansicht, dass der Glaube an übernatürliche Hei
lung die Gesundheit gefährde, weil er bei Forschungen herausgefunden
habe, dass Patienten, die auf Glaiihensheilnngen hoffen, medizinischen
Rat eher in den Wind schlagen und damit ihre Gesundung aufs Spiel
setzen. So befragte sein Team 766 Personen über ihre Haltung zur
Glaubensheilung. Es habe sich herausgestellt, dass jene, die auf über
natürliche Heilung vertrauen, die Ratschläge der Mediziner weniger
ernst nehmen bzw. nur teilweise befolgen und auch mit ihrem Hausarzt

unzufriedener seien.

Allerdings, so berichtet die britische Rundfunkanstalt BBC, seien eini
ge Mediziner auch genau der gegenteiligen Auffassung. So stellte der
Belfaster Arzt Paul Cony fest, dass gläubige Patienten oder solche, für
die gebetet werde, bessere Heilungschanccn hätten. Ihre Einstellung sei
positiver und so hätten sie auch mehr Hoffnung.
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FERDINAND ZAHLNER

PERSONENLEXIKON ZUR PARANORMOLOGIE (XII)

R

Rabelais, Fran^ols, * um 1494/95? Chi-
non/F, 19.04.1553 Paris: frz. Benediktiner,

Arzt, Anatom, Dichter, Schriftst., bedeuten

der Prosa-Autor der französ. Renaissance,
Sohn eines wohlhabenden Advokaten. R.

besuchte Klostersehulen, wurde Franziska

ner, um 1520 Priester; 1524 reiste er zum

befreundeten Bischof von Maillezais. Mit

Erlaubnis des Papstes trat er zu den dorti
gen Benediktinern über, studierte 1530 in
Montpellier Medizin, war 1532 bis 1534
Hospitalarzt in Lyon, begleitete in den Fol
gejahren den Kardinal Du Beilay mehrmals
nach Rom. Aus Angst vor religiöser Ver
folgung entwich er 1546 nach Metz, wurde
dort Stadtarzt, befand sich 1547 wieder im

Gefolge von Kardinal Du Beilay in Rom
und kehrte 1550 nach Frankreich zurück,
wo er die Pfarrei von Meudon bei Paris er

hielt, die er bald aufgab.
Die Idee einer Abtei Thelema, deren literar.
Gesetz „Tu, was du willst" von Aleister >

Crowley aufgenommen u. in seiner Abtei
Thelema in Sizilien realisiert wurde, geht
auf R.s funfbändigen Romanzyklus Gar-
gantua und Pantagniel zurück. Dies gilt
auch für die Gmndfragen des freimaureri
schen Rituals (,Woher kommst du? Wohin

gehst du? Was bringst du?').

NB: Eine frz. 12 Franc-Marke erinnert an
den bemerkenswerten Humanisten.

W.: La vie tres horrifique du Grand Gargantua, pere
de Pantagniel. Paris, 1534, 1965 (TB); Pantagniel,
roi des Dipsodes. Paris, 1532; (Euvres de Fran9ois
Rabelais. Paris, 1912-1931; Gargantua und Panta
gniel. Mit Illustrationen von Gustave Dore, hrsg.
von Horst und Edith Heintze, 2 Bde. 1974.

Lit.: Naudon, Paul; Rabelais Frane-Maqon. Paris,

1954; Bakhtin, Mikhail: Rabelais and his world
(1968); dt.: Rabelais und seine Welt. Volkskultur

als Gegenkultur (1987); Schübler, Walter: Die Ra
belais-Rezeption im deutschen Sprachraum unter
besonderer Berücksichtigung übersetzungsvvissen-
schaftlicher Aspekte (1992).

Rademacher, Johann Gottfried

*4.08.1772 Hamm, 19.02.1850 Goch, dt.
Arzt, Begründer der heute obsoleten Erfah
rungsheilkunde, gewissermaßen einer Er-
neucRing der alten Paracelsischen Signatu
renlehre. Sie besagt, dass die Ursache einer
Erkrankung nicht durch die Symptome zu
finden sei, sondern erst nach Auffinden ei

nes Heilmittels und der Beobachtung seiner
Wirksamkeit sei eine Krankheitsdiagnose
möglich. Studium unter C. W. > Hufeland
in Jena und in Berlin, promovierte 1794
in Jena (Arbeit über Rheuma und Gicht).
Nach dem Staatsexamen in Berlin und ei

nem Zwischenaufenthalt in Kleve 1797

ließ sich R. in Goch nieder, wo er bis zu
seinem Tod als beliebter Praktiker wirkte.

R. widmete sich speziell dem Studium der
Heilkräuter, namentlich der Mariendistel

{Silybum marianum).

W.: Rechtfertigung der von den Gelehrten miß
kannten verstandesrechten Erfahningsheillehre
der alten scheidekünstigen Geheimärzte und treue
Mittheilung des Ergebnisses einer 25jähr. Erpro
bung dieser Lehre am Krankenbette, 2 Bde. Berlin,
1842, 4848.

Lit.: Oehmen, Franz: Rademacher. Berlin, 1900;
Bergmann, Joh.: Die Erfahrungsheil lehre von Ra
demacher. Stuttg., 1943.

Ragon de Bettigny, Jean-Marie (Pseud.
Chevalier Marie de Venise), *25.02.1781
Bray-sur-Seine/F, 122.03.1862 Paris; frz.
Esoteriker, Autor, Historiker der Freimau
rerei; Sohn eines Notars. 1803 Aufnahme

in die Loge ,Reunion des Amis du Nord'
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in Brügge, Belgien. Nach seiner Rückkehr
nach Paris 1805 gründete er die Loge .Les
Vrais Amis' und später .Les Trinosophes'.
Ab 1814 Staatssekretär im Innenministe

rium, Hrsg. der ersten französ. FM-Zschr.
L'Hermes (seit 1818/19). Sein größtes
Werk über die Weltgeschichte der Freimau
rerei, Les Fastes Initiatkjiies, blieb durch
seinen Tod unvollendet.

W.: Cours philo.sophiquc et intcrprctatif des initia-
tions aneienncs et modernes. Paris, 1841; La Messe

et ses Mystcres eomparcs aiix Mysteres aneiens.
Paris, 1844, 1882 (dt.: Die Messe u. ihre Geheim
nisse verglichen mit den Alten Mysterien, in: Neue
Metaphysische Rundschau, Bd. XV. ); Orthodo.\ie
mafonnique. Paris, 1853; Ma^onnerie occultc. Pa
ris, 1853.

Raimundiis Lullus (Ramon Llull),

*um 1232/33 Palma de Mallorca, tum

1315/16; Franziskanerterziar, Theologe,

Mathematiker und Mystiker, „Doctor illu-
minatus", selig (1847: Fest: 29. Juni).
R. war Sohn eines katalanischen Ritters,

Oberholmeister am Hof von König Jakob 1.,
heiratete 1254 Bianca Pieany. Der Ehe ent
sprangen zwei Söhne. Um 1263 hatte er
fünf Christusvisionen, wurde Terziar der

Franziskaner, zog sieh bis 1274 zeitweise
auf den Berg Randa zurück, studierte pri
vat Philosophie, Theologie, Medizin und
Arabisch, verfasste auf Arabisch den Uber

coiUemplationis. Zwischen 1274 und 1308
folgten mehrere Fassungen seiner Ars.
1275 hielt er Vorlesungen in Montpellier.
1276 gründete er auf Palma di Mallorca das
Kloster Miramar mit einer Missionsschule

für Minderbrüder, die als Missionare für die

arabische Welt ausgebildet wurden: trennte
sieh von seiner Familie und bereiste Nor

dafrika sowie andere Stätte und Länder.

1311/12 nahm R. am Konzil in Vienne teil

und erreichte die Einrichtung von Lehrstüh
len für Hebräisch, Arabisch und Chaldäiseh

in Paris, Oxford und Bologna. 1313 bis
1314 wirkte er auf Sizilien, ab 1314 war

er wieder in Tunis. Bei einem Fußmarsch

durch Algerien wurde er Ende 1315 oder
Anfang 1616 von einer aufgebrachten

Menge gesteinigt, starb dort oder auf der
Sehiffsreise nach Mallorca und wurde in

der Kirche des Franziskanerklosters in Pal

ma bestattet.

1376 wurde R. von Papst Gregor IX. zum
Ketzer erklärt, seine Schriften wurden ver

boten und verbrannt. Dennoch war Niko

laus Cusanus ein großer Bewunderer von
R., sammelte seine Werke und verbreitete

sie. Gottfried Wilhelm Leibnitz baute um

1700 eine Rechenmaschine nach Vorga
ben von R.. Unter Mathematikern gilt sein
„Ars magna" als erster Computer der Welt;
Programmierer der Fa. Siemens übersetz
ten seine Regeln in die heutige Computer
sprache - sie funktionieren! 1750 bestätigte
Papst Benedikt XIV. den Kult und 1847

sprach ihn Pius IX. selig. R. ist Patron von
Mallorea.

VV.: Ars magna u. Logica nova.
Ars Magna Seiend! (von Lcibniz beachtet); darin
finden sich Aussagen gegen die Alchemie.

Lit.: Platzeck, E.-W.: R. Lullus. 2 Bde. (1962-64).

Rais, Gilles de, *1404 auf Schloss Champ-
toec bei Angers, f 26.10.1440 Nantes;
Gilles de Montmoreney-Laval, Baron von
Rais, reicher frz. Aristokrat, Serienmör
der; kämpfte als Soldat zusatntiien mit >
Jeanne d'Arc gegen die Engländer, bis er
1432 aus detn Militärdienst schied. Er ließ

sieh auf seinem Schloß in TilTauges in der
Bretagne nieder, wohin er okkultistische
Scharlatane eingeladen hatte. So kam er
allmählich in einen sehlechten Ruf: an die

140 Ritualmorde von Kindern wurden ihtn

zur Last gelegt. 1440 wurde R. auf Weisung
des Bischofs v. Nantes, Jean de Malestroit,
verhaftet und - auch in einem Zivilprozess
durch den Präsidenten des bretonisehen

Parlaments, Pierre de ITlöpital - schuldig
gesprochen.
Durch umfangreiche, unter Folter eipresste
Geständnisse seiner Mitangeklagten belas
tet, gab R. unter der eigenen Folter die ihm
zur Last gelegten Übeltaten an den entführ
ten Kindern zu und bat deren Eltern um

Vergebung. Er wurde mit zwei Mitange-
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klagten erdrosselt, jedoch nicht verbrannt,
sondern durch Intervention der Verwandten

vom Scheiterhaufen weg in einer Kirche
beerdigt. Eine Gedenktafel an der Kirche in
Saint Etienne de Mer Morte erinnert an sein

Schicksal, (dt. Übers.: „Gilles de Raiz, Mar
schall von Frankreich, drang am Pfingsttage
1440 während des Hochamtes in Waffen an

der Spitze seiner Gefährten in diese Kirche
ein. Er brachte Jean Le Perron, einen Geist
lichen, in seine Gewalt und kerkerte ihn in

seiner nahegelegenen Festung ein. Jean de
Malestroit, Bischof von Nantes, lud ihn per
Befehl vom 15. September vor. Johann V.,
Herzog der Bretagne, ließ Gilles bereits am
folgenden Tage gefangen nehmen. Er ge
stand seine Verbrechen, nachdem er gerich
tet und verurteilt ward, kam er am 26. Ok
tober 1440 auf der Biessewiese bei Nantes

an den Galgen.").
R.s Prozess war neben jenem von Jeanne
d'Arc einer der meistbeachteten im Frank

reich seiner Zeit. Seine Gestalt diente als

narrative Vorlage für die Sage von König
Blaubart.

Lit.: Bataille, Georges: Gilles de Rais - Leben und
Prozess eines Kindennörders. Übers, von Ute Erb.
Gifkendorf: Merlin 1959, '2006.

Rajneesh, Bhagwan Shree (bürgerl. Name
Rajneesh Chandra Mohan), *11.12.1931
Kuchwada. Madhyar Pradesh, Indien.
119.01.1990 Poona/Maharashtra; ind. Phi
losoph, Guru, Sanskrit-Lehrer. Tantriker,
Begründer der Neo-Sannyas-Bewegung;
seine Anhänger nennen sich Sannyasin. R.
ist einer der bekanntesten, aber auch um
strittensten ind. Gurus des 20. Jhs., der im

Laufe seiner Lehrtätigkeit verschiedene
Namen verwendete. Seit 1989 nannte er

sich Osho (jap. O = Liebe, .sho = umfas
sendes Bewusstsein); hatte nach eigenen
Angaben am 21.03.1953 ein Erleuehtungs-
erlebnis: Gründer der Life Anakening Cen-

tres, Lehrer einer „Dynamischen Medita
tion" mit der Intention einer Auslöschung
des Ichs. 1957 Dozent am Sanskrit College
in Raipur mit Vortragsreisen. 1966 Prof. f.

Philos.; 1970-74 lebte er in Bombay, so
dann in seinem Zentrum in Poona/Indien

(1974-1981)11. 1981 bis 1985, bis zur Auf

lösung der Kommune, in Oregon/USA.
1982 gründeten seine Schüler in Oregon
eine ganze Stadt, Rajneeshpuram, die je
doch aufgrund von Intrigen 1985 wieder
aufgelöst wurde. Seine Privatsekr. Sheela
Silvennan u. Osho wurden von den amerik.

Behörden verhaftet. 1987 wieder in Poona,

entwickelte R. dort die „Mystic Rose Medi
tation".

W.: Autobiographic eines spirituellen Provokateurs.
München: Ullstein 2001; 2005.

Lit.: Elten, J. A.: Ganz entspannt im Hier u. Jetzt.
Reinbek, 1979; Thoden, A./L. Schmidt: Der My
thos um Bhagwan (1987); Klosinski, Gunther:
Psychologische und psychodynamische Aspekte
religiöser Konversion zu neureligiösen Bewegun
gen am Beispiel der Neo-Sannyas-Bewegung. Eine
Vergleichsstudic bei der Neo-Sannyas-Bewegung
und der Gesellschaft für Transzendentale Medita

tion mittels biografischer Interviews. Habilitati
onsschrift. Tübingen, 1984. Veröffentlichung als:
Warum Bhagwan? Auf der Suche nach Heimat,
Geborgenheit und Liebe. München: Kösel, 1985;
Süss, Joachim: Zur Erleuchtung unterwegs. Neo-
Sannyasin in Deutsehland und ihre Religion. Ber
lin: Reimer. 1994 (Marburger Studien zur Afrika-
und Asienkunde; 2).

Ram, Nilakanta Sri, *15.12.1889 Than-

javur, Tamil Nadu/Indien, 18.04.1973
Adyar; ind. Theosoph, Mitglied der TG seit
1908, Bruder v. Rukmeni Devi Arundale:

nach E. > Wood Privatsekretär v. Armie >

Besant; 1950 Rektor der „Neuen Schule der

Weisheit" {School ofthe IVisdom) in Adyar.
1953 internat. Präs. der Adyar TG als Nach

folger V. Jinarajadasa. Sein Nachfolger als
Präsident der TG wurde 1973 der Schotte

JohnB. S.Coats( 1906-1979).

W.: Thougths for aspirants. Adyar, 1957; Der
Mensch, seine Herkunft und seine Entwicklung.
Graz: Adyar-Verlag, 1963; On the watch tower.
Selected editorial notes from The Theosophist
1953-1966. Madras: Theo.sophical Publishing
House. 1966; The human interest and other ad-

dresses and short essays. Wheaton: Theosophical
Publishing House. 1968; An approach to reality.
Madras: Theosophical Publishing House, 1968; Ge
danken für Strebende. Graz: Adyar-Verlag, 1971.
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Ramacharaka, Yogi (Pseud. f. William
Walker Atkinson), *5.12.1862 Baltimo
re, 122.11.1932 Kalifornien; amerikan.

Geschäftsmann, Rechtsanwalt und esot.

Schriftst.; einer der Väter des ,Positiven

Denkens' (New Thought). Infolge einer
schweren Krankheit u einer finanziellen

Krise reifte in ihm ein positives, lebens
bejahendes Umdenken, das ihm Heilung
brachte. R. publizierte auch unter anderen
Pseudonymen wie Theron Q. Dumont oder
Swami Panchadasi. Seine Gedanken wur

den u. a. durch das Buch The Secret (dt.
Das Geheimnis. Goldmann, 2007 (über das
Gesetz der Anziehung - law of attraction)
bzw. durch den kontrovers beurteilten Film

der australischen Drehbuchautorin Rhonda

Byrne (*1951) in modemer Fonn populär
gemacht.

W.; Die Wissenschafl der Yogis. Freiburg, o. J.; Die
Kunst des Atems der Hindu-Yogis. Freiburg, 1958;
Gedankenvibration oder das Gesetz der Anziehung
in der Gedankenwelt. Benjawan: Reichmann, 2008
(Orig.: Thought Vibration, 1906).

Ramakrishna, Gadadhar Chatterji,
*18.02.1836 Kamarpukur bei Kalkutta,
Westbengalen, 1 16.08.1886 Kalkutta; ind.
Myst., neohinduistischer Refomier, Sohn
eines verarmten orthodoxen Brahmanen.

Weisheitslehrer und Vertreter eines har-

monisierenden Synkretismus, wonach alle
Religionen auf verschiedenen Wegen zum
Göttlichen ftihren. Schon als Kind zeigte
R. einen Hang zur Mystik; er konnte spon
tan in einen tranceartigen Zustand fallen.
1855 wurde er Priester am Kalitempel in
Dakshineshwar bei Kalkutta, wo sich ihm
die „Göttliche Mutter" offenbarte, sodass er
in einen Trancezustand fiel. Daraufhin lebte

er zwölf Jahre zurückgezogen. Seine Eltem
holten ihn heim und arrangierten - quasi als
Heilung für sein Verhalten - im Mai 1859
eine Heirat mit einem fünfjährigen Mäd
chen, Saradamani Devi (121.07.1920).
1861 kehrte R. zum Kalitempel zurück und
setzte seine Suche nach Einheit mit der

Gottheit (Brahman) fort. Erst 1872 folgte
ihm auch seine Frau nach Dakshineshwar

nach. 1881 stieß auch Narendranath Datta,

später bekannt als Swami > Vivekananda,
zur Gmppe seiner Verehrer und wurde de
ren Leitfigur. Nach R.s Tod organisierte Vi
vekananda die Schüler in der Vecianta Soci

ety zur sozialen Arbeit und zur Verbreitung
der Lehre (Ramakrishna-Mission, 1897).
R.s Aussprüche wurden von den Schülem
gesammelt: „Seid Christen in Barmher
zigkeit, Mohammedaner in der Befolgung
der gottesdienstl. Pflichten u. Hindus in der
Mildtätigkeit gegen alle Lebewesen."
W.: The Gospel of Ramakrishna. N. Y, 1947.

Lit.: Rolland, Romain: The Life of Ramakri.shna.
Mayavati, 1931; Swami Nikhilananda: R. - Prophet
ofNew India. N.Y., 1948; Swami Gamhirananda:

History of the Ramakrishna Math and Mission.
Kalkutta, 1957; Ishcrwood, Christophen R. and His
disciples. N.Y., 1965; Schreiner, Peter: Sri Rama
krishna und Ramana Maharshi als Vertreter mo

demer indischer Mystik. In: Hubert Cancik (Hg.):
Rauseh-Ekstase - Mystik. Düsseldorf, 1978, S.
59-77; Müller, Hans-Peter: Die Ramakrishna-Be-
wegung. Studien zu ihrer Entstehung, Verbreitung
und Gestalt. Gütersloh, 1986.

Ramana, Maharshi Venkataraman,

* 30.12.1879 Tiruchuli, südöstl. v. Madurai,

Südindien, f 14.04.1950Tiruvannamalai am

Berg Arunachala; berühmter Hindu-Mysti
ker, ind. Guru, Rishi (Weiser) im Sinne der
Advaita-Vedanta-Tradition, „der Weise von
Arunchala", Lehrer P. > Bruntons; Vertre
ter des Inana-Yoga (Weg der Erkenntnis).
An seinem Wirkungsort entstand schon zu
Lebzeiten der Ramanashram als internati

onales spirituelles Zentrum. R. bezeichnete
sich selbst nicht als Guru; er lehrte mehr
durch sein Schweigen als durch Worte.
Als R. 12 Jahre alt war, starb sein Vater.
Brahmane und Anwalt in Tiruchuli. Auf

fällig war R.s gutes Gedächtnis, denn er
konnte sich an alles erinnern, was er ein
mal gehört oder gelesen hatte. Ein Erleuch
tungserlebnis (am 16.07.1896) veränderte
sein Leben. Denn in einem Zustand der

Todesangst erkannte er, dass sein wahres
Ich (atman) vom Tod nicht berührt werden
kann. 54 Jahre lang lebte er in tiefer Medi
tation der Selbstcrgründung {atma vicbara)
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am Berg Arunachala („Berg der Morgen
röte") im südind. Bundesstaat Tamil Nadu,
wo ihn viele Menschen aus verschiedenen

Nationen und Glaubensrichtungen aufsuch
ten und um Rat fragten. Auch Tiere fühlten
sich von ihm angezogen. Am 18.11.1907
begegnete ihm Ganapati Muni, ein bekann
ter Sanskritgelehrter, der ihn als spirituellen
Meister (Bhagavan Sri Ramana Maharshi)
in Indien bekannt machte. Erst bei diesem

Treffen brach R. sein jahrelanges Schwei
gen. Als erster westl icher Schüler kam 1911
der in jener Gegend als Polizist stationierte
Engländer Frank H. Humphrey zu R.; er
trat später in England in ein christliches
Kloster ein. 1916 kam R.s Mutter Alagam-
mal (t 19.05.1922) zu der bereits entstande
nen kleinen Gemeinschaft um ihren Sohn.

R. hatte zeitlebens nur wenige Schriften
verfasst und auch dann nur, wenn er dazu

genötigt worden war.
W.: Gespräche des Weisen vom Berge Arunachala.
Sein Bibliothekar David Godinann veröffentlichte

eine Zusammenfassung der Lehren von Maharshi:
„Sei, was du bist! "

Lit.: Osbome, Arthur (Hg.): Ramana Maharshi
- Seine Lehren. München, 1983; fibert, Gabriele:
Ramana Maharshi. Sein Leben. Stuttgart: Lüchow,
2003.

Ramonet, Jeannc-Loiiise

*7.10.1910, 119.02.1995: viertes von

neun Kindern der Familie Yves Ramonet

und Marie-Yvonne Porhel. Von Kindheit

an krank, wuchs R. in einer tiefgläubigen
Atmosphäre auf und lebte als Bäuerin in
Kcrizinen bei Plounevez-Lochrist, Breta

gne/F. Visionärin, erste Marienerscheinung
am 15.09.1938, 70 weitere folgten, verteilt
auf 27 Jahre. Die Außenwelt erfuhr davon

erst 1947. 1949 ereignete sich ein Hei-
liingswunder, 1953 vier Sonnenwunder. In
dem 1956 errichteten Oratorium bezeugen
Votivtafeln Heilungen, Sichtungen u. a. R.
sagte den Eintritt Russlands in den Zweiten
Weltkrieg und dessen Ende voraus.
Die Erscheinungen und Botschaften sind
kirchlicherseits nicht anerkannt.

Lit.: Auclair. Raoul: Kcrizinen, lirschcinungen und
Botschaften. Hautcvillc, CH:Parvis-Vcrlag, M983.

Ranipa,Tuesday Lobsang (Pseud. f. Cyril
Henry Hoskin), *8.04.1910 Piympton/
Devonshire, 125.01.1981 Calgary; engl.
Schriftsteller. Seine ominöse Publikation

The Third Eye (1956) wurde in kurzer Zeit
ein Bestseller. Das Buchmanuskript wurde
trotz diverser Einwände seitens einiger Ti
betexperten gedruckt und in 12 Sprachen
übersetzt. Es enthält Schildeningen der
operativen Öffnung des sog. „Stimauges".
Dadurch seien dem Autor, der sich als tibe

tischer Lama ausgab, paranormale Fähig
keiten (wie z.B. das Sehen der Aura) zuteil
geworden. Nach Bekanntwerden der wah
ren Autorschaft behauptete Hoskin zwar,
der Geist des Lamas Rampa habe von sei
nem Körper Besitz ergriffen; er selbst be
saß jedoch keine Kenntnis der tibetischen
Sprache. Die letzten 20 Jahre lebte R. in
Alberta. Kanada.

W.: Das Dritte Auge, ein Tibet-Roman. München:
Piper, 1957; Doctor from Lha.sa, The Rampa Story.

Lit.: Brechmann, Nicole: Die Konstruktion des Ti

bet-Bildes am Beispiel von Lobsang Rampa. Wis
senschaft!. Hausarbeit zur Erlangung des akadcm.
Grades eines Magister artium der Universität Ham
burg, 1996; Lopez, Donald S.: Der merkwürdige
Fall des Engländers mit den drei Augen. In: Thierry
Dodin u. Heinz Räther (Hg.): Mythos Tibet - Wahr
nehmungen, Projektionen, Phantasien. Köln: Du-
mont, 1997, S. 193-207.

Randi, James, *7.08.1928 Toronto, Kana

da; eigentl. Randall James Hamilton Zwin
ge, Skeptiker und apriori erklärter Gegner
der objektiven Realität sog. pn. Phäno
mene; arbeitete seit den 1950er Jahren
als Bühnenmagier, Entfesselungskünstler
(,The Amazing Randi' in der US-amerikan.
TV-Show Wouderoma). In den 70er Jahren
des 20. Jhs. kritisierte R. die Phänomene

Uri > Gellers als Trick und Scharlatanerie.

Die Gegenklagen Gellers blieben ohne Er
folg.
Durch sein sog. „Projekt Alpha" (Ein-
schleusung von Trickkünstlem als Proban
den fiir parapsychologische Untersuchun
gen ohne Wissen der Mitarbeiter) bewirkte
R. die Schließung des McDonnell Labora-
tory for Psychical Research in St. Louis,
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Missouri, für dessen Errichtung James
Smith McDonnell eine halbe Million Dol

lar gestiftet hatte. Randi demaskierte auch
den angebl. Wunderheiler Peter PopofT. R.
war Gründungsmitglied des Connuittee of
the Scientific Investigation of Claims of the
Paranormal (CSICOP), aus dem er später
wieder austrat. 1996 gründete er die James
Randi Educational Foundation (JREF) zur
Untersuchung paranomaler Behauptungen.
Für seine Verdienste um die Förderung
,vemunftgeleiteten Denkens' erhielt er
2004 den Erwin Fischer-Preis des Interna

tionalen Bundes der Konfessionslosen und

Atheisten. Die JREF hat ein Preisgeld von
einer Million Dollar für die erfolgreiche
Demonstration paranomialer Phänome
ne bzw. Fähigkeiten des Kandidaten unter
wissenschaftlichen Testbedingungen aus
gesetzt (vgl. dazu „Der James-Randi-Preis
- kritische Anmerkungen von Stephan
Matthiesen". In: Skeptiker 2000/ 1, S. 20f.)

W.: The Magic of Uri Geiler (bzw. The Tnith About
Uri Geller), 1982; The Faith Healers, 1989 (mit Carl
Sagau); The Mask of Nostradamus: The Prophccies
of the World's Most Famous Scer (1990); Psychic
Investigator. In Search of the Paranomial. London.
1991: The Supeniatural A-Z. The Tnith and the
Lies. London, 1995; An Encyclopedia of Claims,
Frauds, and Hoa.xes of the Occult and Supeniatural,
1995 (dt.: Le.xikon der übersinnlichen Phänomene.
Die Wahrheit über die paranomiale Welt. Heyne,
2001).

Randolph, Paschal Beverly, Dr.
*8.10.1925 New York, 129.07.1875 Bos
ton/USA; amerikan. Esoteriker, verh.,
studierte nach einem wechselvollen Leben

Medizin, reiste 1850 nach Europa und er
hielt in Frankfurt/M. die Einweihung in die
Rosenkreuzer-Bruderschaft. Nach kurzer

Tätigkeit in der Reformpartei in den USA
(Treffen mit Lincoln) unternahm er 1854
eine neuerliche Reise nach Europa; 1858
Großmeister in Paris und Ritter des „Or-
dre du Lis". Nach Rückkehr in die Staaten

Gründung des amerikan. Zweiges der Ro
senkreuzer; Gründer der Eulis Brotherhood
(1870).
In seinen spiritistisch-medizinischen und

se.xualmagischen Anschauungen ist R. von
Andrew Jackson > Davis sowie vom Spi
ritisten John Murray > Spear (1804-1887)
beeinflusst. Der Begründer der amerikan.
Fraternitas Rosae Criicis, Reuben Swin-

bume > Clymer (1878-1966), verstand sieh
als R.s Nachfolger.

W. (zahlreich): Hcnnetische Lehrbriefe (anonym).
Leipzig. 1908, 1924; Magia Sexualis (posthum hg.
durch M. de Naglowska). Paris, 1931. 1952; Ams
terdam 1972, Wren 1992.

Rae, Koneru Raniakrishna, Di.

*4.10.1932 Enikepadu/Indien. Univ. Prof.,
Philos., Pps., Studium der Philosophie und
Psychologie in Indien (Andhra University,
Waltair) u. in den USA (Chicago und Duke
University), Direktor der Foundation for
Research on the Nature of Man in Durham,
North Carolina/USA; Hrsg. des Journal
of Parapsycholog]'. 1965 und 1978 Präsi
dent der Parapsycholog)' Association; 1967
Gründung der Parapsychol. Abteilung an
der Andhra Universität, 1985 Gründung
des Instituts für Yoga und Bewusstsein, ab
1987 Vorstand des pps. Instituts, an der dor
tigen Universität.
W.: Psi-Cognition (1957); Research In Parapsy-
chology. Metuchen, NJ: Scarecrow Press Inc.,
1976; Charles Rao, K. Ramakrishna. The Basic
Experiments in Parapsychology. JelTerson, NC:
McFarland, 1984; Case Studies in Parapsychol
ogy: In Honor of Dr. Louisa E. Rhine. Jefiferson,
NC: McFarland, 1986; Honorton and the Impover-
ished State of Skepticism. Jcfterson, NC: McFar
land, 1993; Cultivating Consciousness Enhancing
Human Potential. Wellness, and Healing (1993);
Basic Research in Parapsychology (-2001); New
Frontiers of Human Science: A Festschrift for K.

Ramakrishna Rao. Mc Farland & Co. Inc., 2002;
Consciousness Studies (2005);

Rasputin, Grigori Jefimowitsch
* 10.0 L(gregor. Kai.: 22.01) 1869Pokrows-

koje, 117.12.1916 St. Petersburg (gregor.
Kai.: 30.12.): russ. Mönch, Myst.. Mitglied
der neugnost. Chlysty-Sekte; Geistheiler
bzw. Wunderheiler. Im Alter von 17 Jahren

begann er eine fünfzehnjährige Pilgerzeit
auf der Suche nach Erleuchtung und Wahr
heit. Ab 1901 blieb er einige Zeit in seinem
Heimatdorf, machte sich aber 1903 nach St.
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Petersburg auf, wo er den berühmten Geist
lichen Johann von Kronstadt traf. 1907

wurde R. an den Hof von Zar Nikolaus 11.

Alexandrinowitsch (1868-1918) geaifen,
dessen Sohn Alexander er durch Handauf

legung von seiner Bluterkrankheit (Hämo-
philie) heilte.
Im Juni 1914 wurde R. bei einem AngrilT
mit einem Messer schwer verletzt. Nach

diesem Attentat begann er sich öffentlich

zu betrinken, was zu einem landesweiten

Skandal führte. R. soll auch die Gedan

ken und Gefühle der Menschen um ihn

heaim erkannt haben. Zweimal unternahm

er eine Pilgeireise ins Hl. Land. Kurz vor
seiner Ermordung bemerkte R. zu einem
Journalisten: „Wenn sie mich umbringen,
ist Russland am Ende; sie werden uns bei

de zusammen begraben." 1917 brach die
bolschewistische Revolution aus. Da man

ihm ungerechterweise die Schuld an der
militärischen Niederlage Russlands gegen
Deutschland gab, wurde er in der Nacht
vom 16. auf den 17. Dez. 1916, obgleich
vorgcwamt, in eine Falle gelockt und nach
grausamer Misshandlung durch Verwandte
des Zaren ermordet.

Lit.: De Jonge, A.: The Life and Times of Grigorii
Ra.spulin. N.Y., 1982; Heresch, Elisabeth: Raspu
tin. Das Geheimnis seiner Macht. München, 1985;
Jussupoff, Felix: Rasputins Ende. Erinnerungen.
Frankfurt: Insel, 1990; Radsinski, Edward: Die
Geheimakte Rasputin. Neues über den Dämon am
Zarenhof. München, 2000.

Ratisbonne, Alphonse, * 1.05.1814 Straß

burg, 16.05.1884 Ain Karim bei Jcsusalem;
aus einer angesehenen jüdischen Familie
stammender Anwalt und Bankier, Konvertit,

Bruder von Theodore R. (1802- 1884). Als

Freigeist und Kirchengegner erfuhr er am
20.01.1842 durch eine Erscheinung Mariens

in der Kirche S. Andrea delle Fratte, Rom,
eine plötzliche Bekehrung. Gemeinsam mit
seinem elsässischen Landsmann und Be
gleiter Baron Theodore de Bussiere war R.
in Jene Kirche gegangen, da dieser etwas
mit einem Priester zu besprechen hatte. In
der Zeit, da er allein in der Kirche war, wur

de ihm eine Lichterscheinung zuteil. Die
Erscheinung sagte nichts, doch Alphonse
hatte alles verstanden. Allerdings hatte R.
schon zuvor von Bussiere eine wundertä

tige Medaille bekommen und ihm zuliebe
auch das Gebet ,Memorare' des hl. Bern

hard abgeschrieben, das ihm nicht mehr
aus dem Kopf gegangen war. In der Folge
wurde die Verlobung mit seiner Nichte auf
gelöst. Nach der Taufe am 31.01.1842 stu
dierte R. Theologie und wurde 1847 zum
Priester geweiht; nach einigen Jahren als
Jesuit und Missionar trat er mit Erlaubnis

von Papst Pius IX. wieder aus dem Orden
aus und wurde Mitglied der Priesterkongre
gation seines Bmders Theodore. Mit ihm
gründete er die Kongregaüon der Töchter
Unserer Liehen Frau von Sion, für die er in

Jerusalem ein Kloster bauen ließ sowie au

ßerhalb der Stadt ein Waisenhaus und eine

Kirche.

Lit.: Bussicres, Tb. de: Alphons Maria Ratisbonne.
O.O., 1859, dt. 1926; ders.: Alphonse Maria Ratis
bonne. Ein neuer Bnjdcr im Herrn. München-Rom,

1926; The Conversion of Ratisbonne (Roman Cath-

olic Books 2000).

Raudive, Konstantin, Dr., *30.04.1909

Asune, Lettgalen/Lettland, 12.09.1974
Bad Krozingen; Pps., Konzeptophoniker,
Schriftsteller, Studium meist im Ausland

(Paris, Edinburgh, Madrid), Schüler von
e.G. >Jung; studierte während der Sowjet.
Okkupation seiner Heimat an der Univer
sität in Uppsala Philosophie, Literatur und
Psychologie. Verheiratet mit Dr. Zenta Mau
rina. Durch den Tonbandstimmenforscher

Friedrich > Jürgenson wurde R. 1965 auf
das pn. Stimmenphänomen aufmerksam.
Von ihm übernahm er unkritisch Aufnah

metechnik und Interpretation des Phäno
mens. Prof. Alex > Schneider arbeitete eine

Zeitlang mit ihm. Die Sprachkenntnisse R.s
fanden ihren entsprechenden pn. Nieder
schlag in seinen Stimmenaufzeichnungen.
Seine letzten Lebensjahre verbrachte R. in
Deutschland.

W.: Unhörbares wird hörbar (1968); Überleben wir
den Tod? (1973).
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Lit.; Maurina-Raudive, Zenta: Konstantin Raudive

zum Gedächtnis. Memmingen: Maximilian Diet
rich Verlag, 1975.

Raupert, John Godfrey (1858-1929), bri
tischer, antispiritistisch eingestellter kathol.
Autor, Mitglied der SPR; in der Interpre
tation der medialen Phänomene vertrat er

aufgrund eigener Erfahrungen in Seaneen
die dämonologisehe Hypothese.

W.: Der Spiritismus im Lichte der vollen Wahr
heit. Innsbruck/München, 1924; Christus und die

Mächte der Finsternis; Meine Erfahrungen mit dem
Jenseits. Wien; Kreuz Verlag, 1977; Die Geister des
Spiritismus, Erfahrungen und Beweise. Leipzig:
J. Bohmeier, 2006.

Ravasio, Eugenia Elisabetta, *4.09.1907
San Gervasio d'Adda (jetzt Capriate San
Gervasio) bei Bergamo/I, 110-08.1990;
Italien. Mystikerin, Visionärin. Als jüngstes
von acht Geschwistern wuchs R. in schwie

rigen familiären und finanziellen Verhält
nissen auf. Der Arzt gab ihr als Frühgeburt
im 6. Monat keine Lebensehanee. Sie über

lebte jedoeh, obgleich sie mit vier Jahren
noeh sehr klein war und weder spreehen
noeh gehen konnte. Die Mutter war infolge
der schweren Geburt sieben Jahre lang an
das Bett gefesselt. Der fromme Großvater
Piero unternahm in dieser Zeit eine Fuß

wallfahrt zum Marienheiligtum „Madonna
di Varese". Währenddessen erhielt Elisa

betta den „Besuch" einer schönen Dame,

die sie ankleidete und ihr sagte, sie solle
gehen u. sich den Eltern zeigen. Bei einem
darauffolgenden Besuch des Marienheilig

tums mit ihren Eltern sagte sie beim An
blick der dortigen Muttergottestatue: „Das
ist die schöne Dame, die mich angekleidet
hat." Vom 12. bis zum 20. Lebensjahr ar
beitete R. in einer Weberei. 1927 entschloss

sie sich. Missionarin zu werden, trat in das
Institut Notre Dame des Apötres ein, wurde
Novizenmeistcrin und später zur General

oberin gewählt (1935-1947). 1932 erhielt
R. Botschaften, die ihr laut eigener Aussa
ge vom himmlischen Vater diktiert worden
seien (lat. Original angeblich verschollen).
Den Leprakranken, die auf die Insel „Desi-

ree" an der Elfenbeinküste verbannt waren,

versprach sie im dortigen Urwald ein ei
genes Dorf der Nächstenliebe, „Adzopte",
das in den Jahren 1939-41 verwirklicht

wurde.

Papst Pius XII. sandte P. Girard Matthieu
zu Madre Eugenia, um persönliche Infor
mationen zu erhalten. Der Pater beriehtete,

dass Eugenia, als sie ihm auf dem Gang
entgegenkam, einen halben Meter über dem
Boden gesehwebt sei.
Naeh einer Untersuehung dureh eine ka
nonische Kommission spraeh sieh der
Bischof von Grenoble, Msgr. Alexandre
Caillot, naeh zehn Jahren für die übema-

türliche Herkunft der GITenbarungen aus.

Von einigen Kritikern allerdings wurde auf
manehe theologisehe Ungereimtheiten und
Merkwürdigkeiten in den Botschaften hin
gewiesen (z. B. „Ich wünsche ein Abbild,
das ein konkretes Zeichen meiner Gegen
wart darstellt.").

W.: Der Vater spricht zu seinen Kindern. Edizioni
Pater, C.P. 135,1-67100 L'Aquila, M999. Ausgaben
in vielen Sprachen.

Lit..: Aseanio, Andrea ofmeap: Per la Gloria del
Padre. Ed. I Nidi di preghiera, C.P. 135, 1-67130
L'Aquila, rt989; http://gott-vater-werk.de/

Rayleigh, Lord (John William Strutt),
*12.11.1842 Langford Grove/Essex,
130.06.1919 Terlins Place bei Witham/GB;

natnhafter englischer Physiker; 1861 Studi
um der Mathematik am Trinity College in
Cambridge, 1871 Heirat mit Evelyn Balfour,
Schwester von Arthur > Balfour. Seit 1873

Lord Rayleigh. 1879 Prof. f. Experimental
physik und Leiter des Cavendish-Labora-
toriums in Carnbridge. 1904 Nobelpreis f.
Physik; 1919 Präs. der SPR.Von R. stammt
die Deutung der blauen Himmelsfarbe als
Beugung des Lichts an den Luftmolekülen.
Entdeckte zusammen mit William Ramsay
das Edelgas Argon (1894).

Regardie, Francis Israel, Dr. (Pseud.
für Israel Regudy), *17.11.1907 London,

110.03.1985 Sedona, Arizona/USA; Sohn
armer jüdischer Itnmigranten, Magier,
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eng). Okkultforscher, Mitglied des Golden
Dawn. 1921 mit der Familie in die USA

ausgewandert, zeitweise Privatsekretär von
A. > Crowley (1928-1937), dessen Bio-
grafie er schrieb, mit dem er jedoch später
in Kontroverse geriet. R. publizierte in The
Golden Dcnvn (1937-40) die Rituale des
Ordens „Stella Matutina" in vier Bänden

(dt. Übers. 3 Bde.); ab 1930 Psychoanaly
tiker in New York, Anhänger der Ideologie
von W. > Reich, Autor zahlreicher okkult.
Werke.

W.; The Tree of Life. London, 1932; The Eye in the
Triangle; The Art and Meaning of Magic; The Leg
end of Aleister Crowley (with P. R. Stephenson);
Ceremonial magic. Wellingborough, 1980f.; Die
Elemente der Magie. Reinbek, 1991.

Lit.: Suster, Gerald: Crowley's Apprentice. The Life
and Ideas of Israel Regardie. York Beach, 1990.

Reghini, Arturo (Pseud. Pictro Negri),
*12.11.1878 Florenz, 11-07.1946 Budrio
(Bologna); Italien. Esoteriker. Hochgrad
freimaurer, befreundet mit Giovanni Amen-
dola und Giovanni Papini. Sein Interesse
galt der pythagoreischen Zahlenlehre. In
seiner 1903 in Florenz gegründeten philoso
phischen Bibliothek hielt R. Vorträge über
Esoterik. Gründete mehrere Zeitschriften:

Atanor (1924), Ignis (1925) und mit Baron
Giulio>Evola ,UR' (1927-1928).
W.: Paganesimo, Pitagorismo, Massoneria. Funa-
ri (Messina): Societä Editrice Mantinea, 1986; La
Traduzione pitagorica massonica; 1 numcri sacri
nella tradizione pitagorica e massonica. Rom: Ed.
Ignis, 1991.

Lit.: lacovella, A.: 11 Barone e il Pitagorico: Julis
Evola e Arturo Reghini, in 'Vie delia Tradizione'.
n. 110, aprile-giugno 1998; Sestito, R.: 11 figlio
del Sole. Vita e opere di Arturo Reghini filosofo
e matematico. Ancona, 2003; Alvi, G.: Reghini. 11
massone pitagorico ehe amava la guerra. In 'Cor-
riere della Sera', Milano, 18 agosto 2003; Neri, M.:
A. Reghini. Per la restituzione della Massoneria Pi
tagorica Italiana. Rimini, 2005.

Regiomontanus (Pseud. f. Johannes Mül
ler), *6.06.1436 Unfind bei Königsberg,
16.07.1476 Rom; dt. Astrologe, Mathe
matiker, auch unter den Namen Joannes de
Monte, Johannes Francus, Johannes Ger
manus bekannt: sein Pseudonym verweist

auf seine Herkunft (Königsberg). Studium
der alten Sprachen und der Mathematik
zunächst in Leipzig, später in Wien, wo er
Schüler von Georg Peurbach wurde und
1457 als Magister artium abschloss. Von
1461 bis 1467 lebte und arbeitete R. im Haus

von Kardinal Basilios Bessarion in Rom.

Er verfasste dort De Triangnlis omnimodus
(1464) sowie Epytoma in almagesü Pto-
ieinei (Nikolaus Kopernikus wurde durch
dieses Werk beeinflusst). Ab 1467 wirk
te R. am Hofe des Matthias Corvinus von

Ungarn. Seit 1471 in Nürnberg, wo er mit
dem Humanisten und Kaufmann Bernhard

Walther (1430-1504) an der Herstellung
eines Observatoriums und einer Drucker

presse zusammenarbeitete. 1472 Publikati
on des ersten astronomischen Lehrwerkes

seines Lehrers Peurbach, Theoricae novae

Planetannn. Schöpfer der sog. „Direkti
ons-Tafeln"; dozierte Astrologie in Padua;
zwecks Reform des Julianischen Kalenders

von Papst Sixtus IV. 1476 zu einer Kon
ferenz nach Rom berufen, starb R. unter

ungeklärten Umständen (an der Pest oder
durch Ermordung), sodass keine Kalen-
derrefomi zustande kommen konnte. Sein

Nachlass wird im Germanischen Museum

in Nürnberg aufbewahrt. Der italienische
Mathematiker und Astrologe Hieronymus >
Cardanus (1501-76) kritisierte an R., dass
größere Teile seiner Werke aus dem Buch
von Jabir ihn Aflah (12. Jh.) übernommen
worden seien. Ein Mondkrater wurde nach

R. benannt.

W.: Sandbech, Daniel (Hrsg.): De trianguiis planis
et sphaericis libri quinque (1533, 1561) sowie Com-
positio tabelianim sinum recto.

Lit.: Harmann, Günther (Hrsg.): Regiomontanus-
Studien (= Österreichische Akademie der Wis
senschaften, Philosophisch-historische Klasse,
Sitzungsberichte, Bd. 364; VeröfTentlichungen
der Kommission für Geschichte der Mathematik,
Naturwissenschaften und Medizin, Bde. 28-30).
Wien. 1980; Mett, Rudolf: Regiomontanus. Weg
bereiter des neuen Weltbildes. Stuttgart/Leipzig:
Teubner/Viewcg, 1996.

Reich, Wilhelm, Dr., *24.03.1897 Dob-
zau (Dobrzcynica), Galizien, f 3.11.1957
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Lewisburg, Pennsylvania/USA (im Ge
fängnis); österr. Arzt. Sohn jüdischer El
tern, marxistisch orientierter Psychoana
lytiker, Schüler von S. > Freud. R. gilt
als Begründer der sog. (heute nicht mehr
haltbaren) Orgontheorie (Orgonomie).
1919 Jusstudium und später Medizin: 1930
Übersiedlung von Wien nach Berlin. Ein
tritt in die Kommunistische Partei, Vorträge
über sexualpolitisehe Themen. R.s Theorie
der Sexualökonomie beeinflusste u. a. auch
die deutsch-österr. Studentenbewegung der
1960er Jahre. Gegner des Freud'sehen To
destriebes. Bruch mit ihm in den 1920er
Jahren. 1934 über Intervention von Paul
Federn aus der internationalen psychoana-
lyt. Vereinigung ausgeschlossen. Unter der
nationalsozialist. Herrschaft wurden R.s

Bücher öffentlich verbrannt. R. floh nach
Dänemark, später nach Schweden u. Nor
wegen und emigrierte 1939 in die USA, leb
te dort zunächst in New York; später zog er
sich in den Norden nach Rangeley zurück.
In den Wäldern von Maine konstruierte er
sog. "Cloudbusters", welche die Energie
von den Wolken herabziehen sollten, so
wie seine „Orgonakkumulatoren". Denn
R. vermeinte, eine spezifische quantitative
selbstregulierende, biophysikalische Ener
gie („Orgon") als Triebenergie des psych.
Geschehens entdeckt zu haben, die man
zu therapeutischen Zwecken in speziellen
Kästen konzentrieren könne. 1954 verfügte
die staatl. Nalmings- u. Arzneimittelverwal
tung in Washington (FDA) die Einziehung
und Vernichtung aller „Orgon-Akkumula-
toren" u. fast aller seiner Schriften wegen
gefährlicher Quacksalberei. R. widersetzte
sich den behördlichen Anordnungen und
wurde 1956 zu zwei Jahren Gefängnis ver
urteilt. Er starb im Gefängnis von Lewis
burg/Pennsylvania an Herzversagen.

W.: Die Funktion des Orgasmus (1927); Dialekti
scher Materialismus und Psychoanalyse (1929); Der
Einbruch der Sexualmoral (1932, veränd. Auflagen
1935, 1950); Charakteranalyse (1933, 1944, 1948);
Die Massenpsychologie des Faschismus (1933);
The Discovery of thc Orgone, Bd. 1; The Function

of Orgasm (1942, dt. 1969, stark veränd. Neuaufi.
zur Ausgabe von 1927), Bd. 2: Thc Cancer Biopa-
thy (1948, dt. 1975); Listen, Little Man! (1948).

Lit.: QllendorfT-Reich, Ilse: Wilhelm Reich (engl.
1969), München 1975; Boadella, David: Wil
helm Reich. Leben und Werk (engl. 1973), Bern
und München 1981; Burian, Wilhelm: Sexualität,
Natur, Gesellschaft: Eine psycho-politische Bio
graphie Wilhelm Reichs. Freiburg: 9a-ira-Verlag,
1985; Laska, Bernd A.: Wilhelm Reich. Reinbek:
Rowohll-Bildmonographie, 1981, ̂ 999; Fallend,
Karl/Bernd Nitzschke (Flg.): Der ,Fall' Wilhelm
Reich. Frankfurt/M., 1997, Psychosozial Verl. Gie
ßen 2002.

Reichenbach, Carl Frhr. von. * 12.02.1788
Stuttgart, 119.01.1869 Leipzig; schwäb.
Chemiker, Naturforscher, Industrieller, Ent

decker des Kreosots und Paraffins. Genannt

der „Zauberer vom Kobenzl" (das Schloß
wurde in den 1950er Jahren abgerissen),
Erforscher der Meteorite, seine Sammlung
schenkte er der Universität Tübingen; die
se verlieh ihm daraufliin das Diplom eines
Dr. rer. nat. In Tübingen hatte er früher
schon den Dr. phil. erworben. R. errichte
te die ersten großen Holzverkohlungsöfen.
Mit Altgraf Hugo zu Salm verband er sieh
in Wien zwecks Gründung von Eisenwer
ken in Mähren. Infolge wirtsehafliicher Kri
sen verlor er sein beträchtliches Vermögen.
Nach Salms Tod (t 1836) zog sieh Reichen
bach auf Sehloss Reisenberg bei Wien zu
rück. Wenngleich von den Gelehrten seiner
Zeit (Berzelius ausgenommen) abgelehnt,
konnte R. 1865 wenigstens noch einige Vor
träge an der Wiener kaiserl. Akademie der
Wissenschaften halten. 1867 Übersiedlung
nach Leipzig. Aufgmnd zahlreicher Expe
rimente wurde R. der Schöpfer der umstrit
tenen „Odiehre" {od = sanskr. = Weltkraft
oder vom lat. vado = ich gehe), wodurch er
sieh die Gegnerschaft der Physiker zuzog.
Von R. stammt auch der Ausdruck „Sensi
tive" als Bezeichnung fiir Menschen, die
im Finsteren gewisse Lichterscheinungen
(„odisehe Lohe") am menschliehen Köiper
(Kopf, Hände) sehen können. Leider sind
R.s Entdeckungen wegen des Unverständ
nisses seiner Zeitgenossen weitgehend ver-
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gcsscn und seine Forschungen nicht mehr
weitergeflihrt worden.

W.: Untersuchungen über die Dynamide des Ma
gnetismus, der Elektrizität, der Wärme, des Lichts
usw. in ihrer Beziehung zur Lebenskraft (2 Bde.).
Braunschweig -1849, Lcipz. 1910; Der sensitive
Mensch und sein Verhalten zum Ode. 1854/55 (2
Bde.). Wien 1858, Leipz. 1910; Odisch-magneti-
sche Briefe. Stuttg. 1852, 1856, Ulm 1955; Köh
lerglaube u. Afterweisheit. Wien, 1855; Die Pflan
zenwelt in ihren Beziehungen zur Sensitivität und
zum Ode. Wien 1858, Lpz. 1909; Die odische Lohe
und einige Bewegungserscheinungen als ncucnt-
decktc Fonrien des odischen Princips. Wien 1867,
Lpz. 1909; Aphorismen über Sensitivität und Od.
Wien, 1866.

Lit.: Kurzbiographie in: C. v. Wurzbach: Bio
graphisches Lexikon etc. (1873), Bd. 25, S. 169;
Artikel „Reichenbach, Karl Freiherr von". In: All
gemeine Deutsche Biographie, hg. von der Histori
schen Kommission bei der Bayerischen Akademie
der Wissenschaften, Bd. 27 (1888), ab S. 670; Fer-
zak, Franz: K. Freih. v. Reichenbach Verl. Micha-

els/CH (Broschüre).

Rembold, Bernhard, * um 1710 Eschmar,

11783 Köln; legendärer Prophet der deut
schen Volksüberlieferung, genannt „Spiel-
bähn", weil er als Spielmann fromme Lieder
gespielt habe. Ihm wird eine Prophezeiung
mit 118 Versen zugeschrieben. Angeblich
war er ein Klosterbote in der Benedikti

nerabtei Siegburg. Als nach dem Brand der
Abtei (1.01.1772) bekannt wurde, dass R.
diesen bereits in Einzelheiten vorausgesagt
habe, wurde er einem Verhör unterzogen
und kam eine Zeitlang ins Geßingnis. Ers
ter schriftlicher Beleg durch eine anonym
1846 in Bonn im Selbstverlag erschiene
ne Broschüre von Wilhelm Schrattenholz;

Spielbähn, der merkwürdigste Seher und
Prophet unserer Zeit. Einer Untersuchung
von Dr. Theodor A. Flenseler zufolge han
delt es sich bei dieser Weissagung um eine
Fälschung! In Wahrheit war sie wohl eher
eine kirchenpolitische Kampfschrift.

Lit.: Schrattenholz, Wilhelm: Spielbähn, der Pro
phet. Bonn, 1849; Henseler, Theodor Anton:
Spielbähn, seine merkwürdigsten Prophezeiungen
auf unsere Zeit und Zukunft. Siegburg, 1950; Lo-

erzer, Sven: Visionen und Prophezeiungen (1989),
S. 289-296.

Remy, Nicolas, *um 1530 Charmes/Vos-
ges, 11612; frz. Jurist, Richter u. Dämono-
loge; als Generalstaatsanwalt (Vertrauter
Karls III. von Lothringen) führte er 30 Jah
re hindurch bei zahllosen Hexenprozessen
des 16. Jhs. den Vorsitz, als Schöffe im

Change von Nancy sowie als Justizminister
von Lothringen (Procureur general de Lor
raine). R. wird für den Tod von 900 Hexen

während seiner Tätigkeit von 1576 bis 1591
verantwortlich gemacht. Auch sein Sohn
Claude war Schöffe von Nancy. In sei
ner Daemonolatria führt R. Beispiele aus
128 Hexenprozessen aus seiner Amtszeit
an. Die zahlreichen Auflagen und Über
setzungen noch im 16. Jh. dokumentieren
die schreckliche Rezeption seines ideolo
gischen Hexenwahns mit großer Wirkung
für die Nachwelt aufgrund der lebensnahen
Darstellung. R. ließ auch Kinder zum Tod
veruileilen, da er der Ansicht war, dass sie

- von den Hexen in Missbrauch genommen
- auch Schadenzauber anrichten konnten.

W.: Daemonolatria 1595 (viele Auflagen), erste dt.
Ausgabe Frankfurt 1598.

Lit.: Dintzer, Lucien: Nicolas Remy et son ceuvre
demonologique. Lyon, 1936; Labouvie, Eva: Zau
berei und Hexenwerk. Ländlicher Hexenglaube in
der frühen Neuzeit. Frankfiirt a. M., 1991; Biesel,
Elisabeth: Hexenjagd, Volksmagie und soziale
Konflikte im lothringischen Raum (Trierer Hexen
prozesse - Quellen und Darstellungen; 3). Trier,

1997.

Renata, Sr. Maria Singer von Mossau
*27.12.1679 Niederviehbach bei Dingol-
fing, 121.06.1749 Festung Marienberg; Sie
ist eines der letzten Opfer des Hexenwahns
im fränkischen Deutschland. Als Tochter

eines Ofüziers des kaiserlichen Militärs

wurde sie 1699 von ihrer Mutter, Freifrau
Singer von Mossau, in das Kloster Unter

zell bei Würzburg gebracht; 1701 Profess.
Ihre Tüchtigkeit - sie wurde bald Subpri-
orin - eiregte Neid und Missgunst. Im Zu
sammenhang von 1744 aufgetretenen Be
sessenheitsfällen (Epilepsie?) wurde sie der
Hexerei verdächtigt. Man nahm ihr darauf
hin die drei schwarzen Klosterkatzen weg.
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Von Mitschwestem der Hexerei bezichtigt,
wurde sie nach mehreren Verhören (unter
Mithilfe von Professoren der Universität

Würzburg) zu einem Sehuldgeständnis des
Teufelspaktes gezwungen, sodann in Mari
enberg enthauptet u. verbrannt.

Lit.: Meiners, Christoph: Geschichte einer merk
würdigen Teufels-Besitzung in Franken zwischen
den Jahren 1740 und 1750. In: Göttingisches his
torisches Magazin, 2. Bd., 1788, Seite 1 -39; Mem-
mingcr, Anton: Das verhexte Kloster nach den Ak
ten dargestellt. Würzburg, 1904.

Resch, Andreas DDr., CSsR, *29.10.1934

Steinegg bei Bozen, Südtirol; führender
kath. Paranormologe, Inhaber des Resch
Verlages Innsbruck. Pionier hinsichtlich
des interdisziplinären Dialogs von Theo
logie, Psychologie und Parapsychologie,
Forschung und Publikation im Kontakt
feld von paranormalen Phänomenen und
eliristl. Religion. Autor zahlreicher Fach
publikationen. Redemptorist 1955, 1961
Priesterweihe, 1963 Doktorat der Theolo
gie an der Universität Graz, Studium der
Psychologie an den Universitäten Freiburg
und Innsbruck, 1967 Doktorat der Philoso

phie (Psychologie und Volkskunde) an der
Universität Innsbruck. Psychoanalytische
und verhaltenstherapeutische Ausbildung
in Innsbruck, München und London. Psy

chotherapeutische Praxis bis 1980. Von
1969-2000 Professor für Klinische Psy
chologie und Paranormologie an der Acca-
demia Alfonsiana, Päpstliche Lateranuni
versität Rom. Seit 1980 Direktor des von

ihm gegründeten Instituts für Grenzgebie
te der Wissenschaft (IGW), Initiator und
Leiter der Internationalen IMAGO MUN-

Dl-Kongresse (1966-1995). Hrsg. der
Quartalzeitschriften Grenzgebiete der fV/s-
senschaft (GW) und ETHICA Wissenschaft
und Verantwortung. Buchreihen: Imago
Mundi (15 Bde.); Grenzfragen (20 Bde.),
Personation and Psychotherapy (5 Bde.);
Wissenschaft und Verantwortung (3 Bde.);
Burkhard Heim; Einheitliehe Besclueibung
der Welt (4 Bde.); Wunder von Seligen
und Heiligen; Selige und Heilige Johannes
Pauls II.; Reihe R.

Öffentliclikeitsarbeit durch das IGW als
auch persönlich durch Vorträge und Mitar
beit an Femseh- und Kinofilmen. Aufbau

einer Fachbibliothek im ordenseigenen
Institut in Innsbruck. R. prägte 1969 den
Begriff „Paranormologie" als neutrale Ge
samtbezeichnung für die Wissenschaft von
den paranormalen Phänomenen.

W.: Zahlreiche Veröffentlichungen in verschiede
nen Zeitschriften und Sammelbänden sowie der

Bücher: Der Traum im Heilsplan Gottes; Depres
sion: Ursachen, Fomien, Therapie; Gerda Walther:
Ihr Leben und Werk, und des Jahrbuches Impulse
aus Wissenschaft und Forschung (1986-1993).
Wunder der Seligen 1983-1990 (1999), Miracoli
dei Beati 1983-1990 (Libreria Editrice Vaticana,
1999); I Veggenti di Medjugorje: Ricerca psicofi-
siologica 1998 (zus. mit G. Gagliardi, 2000); I Beati
di Giovanni Paolo II. Volume I: 1979 - 1985 (Libre
ria Editrice Vaticana, 2000); Die Seligen Johannes
Pauls II. 1979-1985 (2000); Blandina P. Schlömer:
Der Schleier von Manoppello und Das Grabtuch von
Turin (Hg., -2001); Miracoli dei Beati 1991-1995
(Libr. Ed. Vat., 2002), Miracoli dei Santi 1983 -1995
(Libr. Ed. Vat., 2002); I Beati di Giovanni Paolo II.
Volume II: 1986- 1990 (Libr. Ed. Vat., 2002); I Beati
di Giovanni Paolo II. Volume III: 1991 -1995 (Libr.
Ed. Vat., 2003), I Beati di Giovanni Paolo II. Volu
me IV: 1996-2000 (Libr. Ed. Vat., 2004); Fortleben
(2004); Die Seligen Johannes Pauls II. 1986-1990
(2005); Wunder der Seligen 1991-1995 (2007);
Die Seligen Johannes Pauls II. 1991 - 1995 (2008);
I Santi di Giovanni Paolo II 1982-2004 (2009);
zur Zeit Arbeit an der italienisch-deutschen Fassung
der Folgebände der Buchreihen Wunder von Seli
gen und Heiligen (insges. 3 Bde.) und Die Seligen
Johannes Pauls II. (6 Bde. geplant) sowie am Lexi
kon der Paranormologie (Bd. I 2007, weitere Bde.
in Vorbereitung).

Rcuchlin, Johannes, *22.02.1455 Pforz

heim, 130.06.1522 Bad Liebenzell/Stutt

gart; auch „Kapnion" genannter bedeuten
der Philologe, Humanist, Hebraist, Anwalt,
Lehrer Luthers. Befürworter des humanen

Gewissens. Seine Schwester Elisabeth

Reuter war die Großmutter von Philipp
Melanchthon. Studium in Freiburg, Paris
und Basel, wohin er 1474 übersiedelte.

Dort im gleichen Jahr Baccalaureus, 1475
Magister; 1479-81 Jura-Studium in Or
leans und Poitiers, wo er an den dortigen
Universitäten auch alte Sprachen dozierte.
1481 in Tübingen, 1482 erste Italienreise,
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zwei weitere folgten. In Linz lernte er bei
Jacob Ben Jechiel Loans Hebräisch. R.

konvertierte zum Katholizismus, wurde

jedoch ein Opfer der Kontroversen in der
beginnenden Reformationszeit und auch
wegen seiner Auseinandersetzungen um die
Erhaltung der jüdischen Literatur, wofür er
sich 1510 in einem Gutachten einsetzte.

Die sog. ironischen „Dunkelmännerbriefe"
{Epistolae obscurorum virorum) beziehen
sich auf seine Auseinandersetzungen mit
den Dominikanern von Köln. 1520 wurde

R. in einem Häresieprozess zur Übernahme
der Prozesskosten und zum Stillschweigen
verurteilt. Seine kabbalistischen Schriften

kamen 1559 auf den Index Uhr. prohihito-
nim. Seine Schrift Augenspiegel wurde von
Papst Leo X. verurteilt.
W.: De verbo mirifico. Basel, 1494; Arcana Aca-
dimica (1517); De arte cabbalistica. Speyer, 1517;
Artis cabbalisticae scriptores.

Lit.: Brod, Max: Johannes Reuchlin u. sein Kampf.
Stuttg., 1966; Zika, Charles: R. und die okkulte
Tradition der Renaissance (Pforzheimer Reuchlin-
schriften; 5), Sigmaringen: Jan Thorbecke, 1998.

Reus, Johann Baptist, * 10.07.1868 Pot-
tenstein/Oberfranken, 121.07.1947 Säo

Leopolde, Brasilien; charismatischer Jesu
it, Missionar, Mystiker, Sühnepriester. Als
achtes von elf Kindern der Metzgerfamilie
Johann u. Margaret Reus geboren, besuch

te er das Priesterseminar in Bamberg und
erhielt trotz mancher Schwierigkeiten 1893
die Priesterweihe. Nach einer Zeit als Kap
lan 1894 Eintritt in das Noviziat der Jesui

ten in Blijenbeek/NL. Nach seiner Profcss
1898 wirkte R. ab 1900 47 Jahre in der Mis

sion in Brasilien: ab 1901 in Rio Grande

zehn Jahre als Präfekt, Lehrer und Spiritual,
Superior: dann in Porto Alegre, 1913 Pfar
rer in S. Leopolde. Von 1917-1934 war er
im Kleinen Seminar und von 1917-1944
im Großen Seminar als Lehrer tätig. Gro
ßer Verehrer des hlst. Herzens Jesu und
Mariens; R. erhielt am 7. Sept. 1912 die
Einprägung unsichtbarer Stigmen, deren
Schmerzen er 35 Jahre lang bis zu seinem
Tode erlitt. Während der hl. Messe erhielt

er Offenbarungen, Ekstasen, Visionen und
erfuhr anschaulich die Glaubenswahrheit

des eucharistischen Opfers. In den Offen
barungen wurde ihm volle Sicherheit über
sein ewiges Heil zuteil. Seine mystischen
Erfahrungen beschrieb er in seinen mit
Skizzen illustrierten Schriften. Sein Grab

auf dem Jesuitenfriedhof in Säo Leopoldo
wird von Gläubigen häufig besucht. Der
kirchliche Seligsprechungsprozess wurde
1953 in Porto Alegre eröffnet.

Lit.: Baumann, Ferdinand SJ: Ein Apostel des hl.
Herzens Jesu. Fribourg, 1960; Kohler, L.: Vida do
P. J. B. R. Porto Alegre, 1961.

Reuss, Albert Karl Theodor (Pseud. Hans
Merlin, Merlin Peregrinus), *28.06.1855
Augsburg, 128.IG. 1923 München; Drogist,
Opernsänger, Schriftsteller, Esoteriker,
Freimaurer, Gründer mehrerer Geheimge
sellschaften in England und Deutsehland.
1876 in London Aufnahme in die deutsch

sprachige „Pilger-Loge", darin 1878 Meis
ter, jedoch wegen fehlender Präsenz und
Nichtbezahlung der Mitgliedsbeiträge 1880
wiedenim ausgeschlossen. Wohnsitz zeit
weise in London, Hamburg und Paris. Mit
Karl > Kellner gründete er den OTO u. die
gnostisch-kath. Kirche; 1885 Mitglied der
TG, nahm Rudolf Steiner in den OTO auf
(Memphis-Misraim-Orden 1905); Vorgän
ger A. > Crowleys in der Leitung dieses
Okkultordens. Nach dem Tod von R. wurde

Herbert > Pritsche (Pseud. Basilius) Leiter
des deutschen OTO.

W.: Oriflamme (Zschr.), Übersetzer der „Gnost.
Messe" v. Crowley. Die Mysterien der Illuminaten
(1894); Geschichte des Illuminaten-Ordens (1896);
Peregrinus: Was muss man von der Freimaurerei
wissen? Eine allgemeinverständliche Darstellung
des Ordens der Freimaurer, der Illuminaten und

Rosenkreuzer. Berlin: Hugo Steinitz, 1901; Was ist
Okkultismus, u. wie erlangt man okkulte Kräfte?
(unter d. Pseud. H. Merlin). Berlin, 1903.

Lit.: Frick, Karl R.H.: Licht und Finsternis, Teil 1
und 2. Graz: ADEVA, 1978; Möller, Helmut/Ho

we, Ellic: Merlin Peregrinus - Vom Untergrund des
Abendlandes. Wiirzburg: Königshausen u. Neu
mann, 1986; König, Peter-R.: Der kleine Theodor-
Reuss-Reader. Augsburg: Arbeitsgemeinschaft für
Rcligions- und Weltanschauungsfragen, 1993.
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Rhiiie, Joseph Banks, Dr. phil.
*29.09.1895 Juniata County, Waterloo,
Penns./USA, 120.02.1980 Hillsborough,
N.C./USA; Pionier der quantitativen For-
sehung auf dem Gebiet der experimentellen
Parapsyehologie (außersinnliehe Wahrneh
mung = ASW). Nach dem Wunsch seiner
Mutter sollte er methodistiseher Pfarrer

werden. Rhine studierte aber Biologie (Bo
tanik) an der Univ. Chicago mit Promotion
1925. 1923 Kontakt mit dem Pps. William
> MaeDougall; 1926 Übersiedlung an die
Harvard Univ.; war an der Betrugsaufde-
ekung des Mediums > Margery beteiligt.
Kontakt mit W. F. > Prince von der Bosto

ner SPR. 1927 kam R. an die Duke-Univ. in

Durham, North Carolina, zu W. MaeDou

gall, mit dem er das dortige parapsyeholo-
gisehe Laboratorium gründete: mit Dr. Karl
E. > Zener entwickelte er (1930) die PSl-
Kartentests zur Prüfling der ASW-Fähig-
keit. R.'s Verdienst ist trotz aller Kritik an

seinen Experimenten der statistische Exis
tenznachweis für ASW, PK u. Präkogniti-
on im Sinne einer hohen Wahrseheinlieh-

keit. R. nahm hypothetisch eine relative,
niehtphysikalisehe Natur der postulierten
PSI-Fähigkeit an und entdeckte auch eine
Fluktuationstendenz (Instabilität) der PSl-
Treffer-Leistung. Er war Hrsg. der Zsehr.
Journal of Parapsychology und Mitglied
vieler wissensehaftlieher Gesellschaften.

W.: Extrasensory Perception. Boston: Bnicc Huni-
phries 1934; New Frontiers of the Mind. N.Y.:
Farrar and Rinehart 1937 (dt. Neuland der Seele,
Stuttg., DVA, 1938); Extrasensory Perception after
Sixty Years. N.Y.: Holt, 1940; The Reach of the
Mind. N.Y.: Sloane, 1947 (dt. Die Reichweite des
menschl. Geistes, Stuttg.: DVA, 1950); zus. mit
J. G. Pratt: Parapsychology: Frontier Science of
the Mind. Springfield, III.: Thomas, 1957 (dt. v. H.
Bender u. I. Strauch: Parapsyehologie. Grenzwis
senschaft der Psyche. Beni/Mn.:Francke, 1962).

Rhine, Louise Ellen, geb. Weekesser
*9.11.1891 Sanbom, N.Y., 117.03.1983
Durham, N.C./USA; Botanikerin, Pflan-
zenphysiologin, Pps., 1920 Heirat mit J. B.
> Rhine (drei Töchter, ein Sohn), Studium
in Chicago 1919-23, Präs. der SPR, Mit

herausgeberin des 1937 gegr. Journal of
Parapsychology\ 1948 Mitglied und später
Direktorin des parapsyehol. Forschungsin
stituts in Duke.

W.: Hidden Channels of the Mind. N.Y. 1961; ESP
in Life and Lab, tracing hidden Channels. N.Y.:
Mcmillan, 1967; Mind over Matter: Psychokine-
sis. N.Y.: Macmillan, 1970; The Invisible Picture.

A Study of Psychic Experiences. Jefferson. N.C.:
McFarland, 1981; Something Hidden. Jefferson,
N.C.: Mc Farland, 1983;

Psychokinese. Die Macht des Geistes über die Ma
terie, 1977; PSl -was ist das? (1977); Verborgene
Wege des Geistes (1979).

Ricci > Katharina de'Rieei.

Riebet, Charles

*26.08.1850 Paris, t4.12.1935 ebd.; frz.
Arzt, Physiologe, Pps.; Studium der Me
dizin in Paris (Dr. med. 1869), 1877 Hei
rat mit Amclie Aubry. 1878 Dr. rer. nat.,
1887 Prof. für Physiologie an der Medi
zin. Fakultät der Univ. Paris. Mitglied der
TG, Begründer der „Metapsyehologie" in
Frankreich. Hrsg. der Revue Scientifique
(1878-1887) und Mitherausgeber des
Journal de Pathologie General (ab 1917).
1905 Präs. der SPR; arbeitete als Erster in

der PPS mit statist. Methoden. Auf R. geht
der Terminus „Ektoplasma" bzw. dessen
begriffliche Übertragung von der Physiolo
gie auf den von den Materialisationsmedien

ausgeschiedenen Stoff zurück. Gegenüber
der frz. Akademie der Wissensehaften trat

er für die Realität des Hypnotismus und des
animalischen Magnetismus ein. Als Medi
ziner erkannte R. die Sehutzwirkung des
Blutes bei infizierten Versuchstieren und

entdeckte die Anaphylaxie (Überempfind-
liehkeit des Körpers gegen körperfremdes
Eiweiß, das nicht durch den Magen-Darm-
kanal, sondern parenteral z. B. durch Injek
tion aufgenommen wird). 1913 erhielt er
dafür den Nobelpreis für Physiologie/Me
dizin. Schweden ehrte sein Andenken mit

einer 1-Kronen-Briefmarke.

W.: Dictionnaire de Physiologie (10 Bde.,
1894-1923); Du somnambulismeprovoque (1875);
Grundriss der Parapsyehologie und Parapsycho-
physik. Stuttg, Berk, Lpz., 1923; Experimentelle
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Studien auf dem Gebiet der Gedankenübertragung
und des sog. Heliseliens. Stuttg., 1891, M921.

Richmond, Cora Lodencia Veronica

*21.04.1840 bei Cuba, N.Y., 1 1923; ame-

rikan. Gcisthcilerin, Spiritist. Autorin.
Trance-Medium. Zunächst Presbyteria-
nerin. schloss sie sieh 1851 der von Adin

Ballon geleiteten .Hopedale-Community'
in Massachusetts an; später übersiedel
te die Familie naeh Waterloo, Wisconsin.

Coras Karriere begann schon mit elf Jah
ren (1852) als Spreeh- und Schreibmedium
in Tranee. Sie gehört mit den Geistlichen
Harrison D. Barrett und James M. Peebles,

beide Unitarier, zu den Gründerpersönlich
keiten der National Spiritualist Assoeiation
ofChurches (NSAC) 1893 in Boston. Nach

dem Tod ihres Vaters (1853) übersiedelte

R. 1854 naeh Bufialo, N.Y. Unter Leitung
eines verstorbenen deutschen Arztes wid

mete sie sich anfänglich der Heilung der
Kranken, später wurde sie eine der gefei
ertsten Trancerednerinnen ihrer Zeit. Es

wurde beriehtet, dass sie im Zustand der

außerkörperlichen Erfahrung (AKE) von
ihren Freunden gesehen werden konnte.
Da R. viermal verheiratet war, ist sie in der

Literatur aueh unter folgenden Naehnamen
bekannt: Scott, Match, Daniels, Tappan,
Tappan-Richmond. Ihr erster Mann war der
Mesmerist Benjamin Franklin Match, den
sie mit 16 Jahren geheiratet hatte und der
ihre Auftritte organisierte.

Lit.: Barrett. Harrison D.: Life Work of Mrs. Cora

L.V. Richmond. Chicago. 1895; Brande. Ann: Radi-
cal Spirits: Spiritualism and Woinen's Rights in
Nineteenth-Century Anierica. Bloomington. 2001.

Richter, Samuel > Sineerus Renatus.

Riedel, Albert (Pseud.), *05.05.1911
Dresden, 114.07.1984 Salt Lake City; dt.
alchemi.st. Astrologe, Kabbaiist, bekannt
unter dem Pseudonym „Frater Albertus".
Wanderte 1929 in die USA aus (Salt Lake

City). R. schrieb dort über die Geschichte
der deutschsprachigen Missionen der Mor
monen (1971) und gründete 1972 eine Fir
ma (Paralab) zur Produktion spagyrischer

Meilmittel nach Paracelsus u. Basilius Va-

lentinus.

Lit.: Nachruf in Esscntia, H. 15. 1984. S. 6; Lenz,
Hans Gerhard: Frater Albertus, ein Alchemist des
20. Jhs. In: Hemietik & Alchcmie, hr.sg. v. Karin
Figala u. Helmut Gebelein. Gaggenau: Scientia
Nova. Verl. Neue Wissenschaft 2003, S. 155-170.

Ricnikasten, Felix, *8.01.1894 Potsdam,

16.10.1969 Friedenweiler; dt. Sehriftst.,

Mitarbeiter in der sog. Neugeistbewegung,
Yogalehrer, Sehüler von Swami > Sivan-
anda. 1919 bis 1930 als Beamter, ab 1932

als Schriftsteller in Berlin-Zehlendorf tä

tig; gründete 1953 in Stuttgart eine Matha
Yoga-Schule, später nach Friedenweiler in
Baden-Württembg. übersiedelt.
W.: Yoga für Sie. Zürich. 1949; Das Atembuch.
Büdingen: Schwab-V.. 1957, Argenbühl-Eglofstai
1980; Heilung durch den Geist: nicht Wunder, son
dern Gesetzmä(3igkeit. Berlin: Schikowski, M959;
Einkehr in die heilende Stille. Freiburg: Bauer,
1992.

Rijnbcrk, Gerard A. vaii (Pseud. Cha-
teaurhin). *1875, tl953; holländ. Frei
maurer, Dr. med., Prof. f. Physiologie;
Historiker u. Bibliograph des Maitinismus,
schrieb aueh über den Illuminatenorden in

Lyon. Seinen Forsehungen zufolge ist der
Tarot nieht ägyptisehen Ursprungs und
wurde auch nicht durch die Zigeuner ver
breitet, sondern die Tarotkarten seien eine

Primitivform der Spielkarten, wie sie unter
dem Namen „Nayb" (ein Ausdruek aus der
Sarazenensprache) im 13./14. Jh. in Eropa
eingeführt wurden.
W.: Martines de Pasqually. Sa vie, son oeuvre, son
ordre. Un thaumaturge au XVI Ile siede. Paris: Al-
can, 1935; Lyon 1938; Le Tarot. Histoire. Iconogra-
phie. F.soterisme. Lyon. 1947; Episodes de la vie
esotcrique. Lyon. 1948; Les metasciences biologi-
ques. Paris, 1952.

Rijckenborgh, Jan van (Pseudonym für
Jan Leene), *16.10.1896 Maarlem/NL,
117.07.1968 ebd.; holländ. Rosenkreu
zer. Der aus einer refonnierten Familie

stammende Autor und Übersetzer schrieb
aueh unter dem Pseud. John Twine. Be-

einflusst vom Gedankengut des J. > Böh
me. trat R. 1924 mit seinem Bruder Zwier
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Willem Leone (1892-1938) der ,Roze-
kruizers Genootschap' bei, einem Zweig
der Rosenkreuzergemeinschaft von M. >
Heindel. 1930 Begegnung mit Catharose
de Petri (Pseud. f. Henriette Stok-Huyser,
1902-1990), mit der die beiden Brüder
zusammen mit anderen Rosenkreuzem ab

1935 eine eigene Gemeinschaft begründe
ten. Aus ihr ging das ,Lectorium Rosicru-
eianum' als eine Internationale Schule des

Goldenen Rosenkreuzes hervor. 1956 in

Frankreich Begegnung mit Antonin Gadal
(1877-1962), einem angeblichen Bewah
rer geheimer Traditionen der Katharer, der
diese ihm übergab. Ab 1963 organisierte R.
mehrere internationale Rosenkreuzerkon-

gresse und publizierte an die 40 Werke.

W.: De Geheimen der Rozekriisers Broederschap.
Haarlem, o. J. (um 1939); De! Gloria intacta (1946).
Haarlem: Rozekruiz Pens, ''2003; Was ist, will u.
wirkt das moderne Rosenkreuz? Haarlem, 1950;

Die universelle Gnosis (M995); Elementare Philo
sophie des modernen Rosenkreuzes ('2000).

Ring, Kenneth, *13.12.1935 San Francis
co, Ca/USA; amerikan. Autor, Prof. em.

f. Psychologie der Univ. von Connecticut,
Mitbegründer und ehem. Präsident der In
ternational Association for Near-Death
Studies (lANDS). Nach Lektüre des Buches
von R. Moody, Life after Life, begann R.
1977 als einer der ersten Wissenschafter

die Nahtoderfahrungen (NDE) zu unter
suchen. Gemeinsam mit Sharon Cooper
von der New Yorker Universität gab er das
Buch Mindsight heraus (1999). R. führte
aufgrund von Befragungen den Nachweis,
dass Blinde in einer Außerkörperlichen Er
fahrung oder Nahtoderfahrung sehen kön
nen. Ein dokumentierter sensationeller Fall

ist jener von Vicki Umipeg (*1950), die
von Geburt an blind ist. da sie im Brutkas

ten eine zu hohe Dosis Sauerstoff erhalten

hatte, sodass ihr Sehnnerv zerstört wurde.

Trotzdem konnte sie in einem außerkör

perlichen Zustand sich selbst und andere
sehen. Blindgeborene jedoch haben keine
optischen Träume.
W.: Life at Dcath (1980); Heading Toward Ome

ga (1984); Den Tod erfahren, das Leben gewinnen,
Scherz: Bern, 1985; The Omega Project (1992);
Ring, Kenneth/Sharon Cooper: Mindsight. Near-
Death and Out-of-Body Experiences in the Blind.
Palo Alto, California: William James Center for
Consciousness Studies, 1999; Ewald, G.: Ich war
tot. ein Naturwissenschaftler untersucht Nahtod-Er-

fahrungen. Augsburg, 1999, S. 161-164.

Ring, Thomas, *28.11.1892 Höfen-Mug-
genhof bei Nürnberg, f 24.08.1983 Schär
ding, OÖ; deutsch-österr. Maler, Grafiker,
Astrologe, Philosoph, Pionier einer moder
nen, humanistischen und ganzheitlichen, ei
ner von ihm so genannten „revidierten As
trologie", Gegner eines astrolog. Determi
nismus. Nach deni freiwilligen Einsatz irn
Ersten Weltkrieg 1920 Heirat mit Gertrud
Schröder (1897 -1945) in Berlin. 1927 Mit
glied der Kommunistischen Partei Deutsch
lands, 1932 Ernigration nach Österreich. Es
karn zu Problemen mit der NS-Regierung.
Durch Vermittlung von H. > Bender wur
de R. Direktor des Paracelsus-Instituts in

Straßbourg; sodann durch die Allierten la-
gerintemiert und 1946 Flucht nach Graz,
Österreich. Zweite Heirat mit Irmtraut Bil-

ger (1910-1999); 1949 österr. Staatsbür
ger, 1952 Übersiedlung nach Luchle in den
Schwarzwald, 1962 nach Stettenfels bei

Heilbronn. R. hinterließ mehrere aufgaind
seiner Sprache anspruchsvolle Werke. Tod
infolge Blinddamientzündung, Grabstätte
am Evangel. Friedhof in Graz-St. Peter.
1978 wurde die Thomas-Ring-Stiftung in
Zürich - mit heutigem Sitz in Luzem - ins
Leben geaifen, zur Wahrung und Verbrei
tung seiner Gedankenwelt.

W.: Mensehentypen in Bildem des Tierkreises ge
spiegelt. Leipzig: R. Hummel, 1939; Der Mensch
im Schicksalsfeld. Stuttgart: DVA. 1941; Die As
trologische Menschenkunde (4 Bde., 1956-1973),
Neuaufl. Tübingen: Chiron, Bd. 1-3 2002; Bd. 4
2005; Existenz und Wesen aus kosmologischer
Sicht. Freiburg: Aurum, 1975; Kosmische Signa
turen des Lebens. Zürich: Thomas-Ring-Stiftung,
2001.

(Fortsetzung folgt)
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NATUZZA EVOLO verh. Nolace

(1924-2009)

Am 1. November 2009 starb in Paravati (Vibo Valentia) bei Mileto, Kalabrien, Italien,
die Mystikerin Natuzza Evolo Nolace (Abb. 1) im Alter von 85 Jahren. Im Dorf läute
ten feierlich die Glocken und der Bürgermeister ordnete einen Trauertag an. Natuzza

wegen ihrer angeblichen Gespräche
mit Engeln, Heiligen und Verstorbenen,
vor allem aber wegen ihrer stigmenarti

gen Errötungen, Blutungen und Blutkrus
tenbildungen an Händen, Füßen, Kopf

und Seite während der Fastenzeit bekannt

geworden. Sie starb im Altenheim der von
ihr gegründeten Stiftung „Unbeflecktes
Herz Mariens".

^  1924 in Paravati geboren und erhielt mit
Abb. l:NaliizzaEvolo, 12009 i. t i. j . c*- t

zehn Jahren das erste Mal die Stigmen. In

ihrem Umfeld häuften sich außergewöhnliche Vorkommnisse. Sie sprach mit dem
Schutzengel, einem Kind, das sie führte und beriet wie eine gebildete Person. Sogar
von Bilokationeii und Heilungen ist die Rede. Natuzza selbst lernte weder lesen noch
schreiben. Mit 20 Jahren heiratete sie Pasquale Nolace (Abb. 2). Der Ehe entstammen

fünf Kinder, die heute alle verhei-

Ihr langes Leben war gekenn-
zeichnet vom Bemühen, jenen

Ä  Ät- ^ helfen, die der Hilfe bedurf-
Ja ~ Mitgefühl mit den

■; \ 1 Leidenden. Schon von Kindheit
'4 an verstand sie, dass es ihre Auf-

H  ■bRjlll^ Menschen Trost zu
spenden. Im Laufe ilires sehi* ein-
fachen Lebens kamen Tausende

Hilfe und Trost zu su
chen. Sie selbst nannte sich einen

Abb. 2: Pasquale Nolace und Nadizza
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„Erdwunn" und lebte ganz im Gespräch mit Gott und den Heiligen, wobei ihre Spra
che mehr Dialekt als Italienisch war. Von den zahlreichen Botschaften, die ihr zuteil
wurden, enthielt jene von 1944 den unmittelbarsten Auftrag. In einer Vision wurde sie
gebeten, ein großes Haus zu bauen, um die Nöte der jungen, kranken und bedürftigen
Menschen zu lindem, zusammen mit einer Kirche, die „Unbeflecktes Herz Mariens,
Zuflucht der Seelen" genannt werden sollte. Am 13. Mai 1987 bewilligte der Ortsbi
schof die Gründung einer Vereinigung (mittlerweile eine Stiftung), die diesen Namen
trägt und sich um die Verwirklichung des Auftrages kümmert.

Vor der noch in Bau befindlichen Anlage des visionären Auftrages, in Paravati,
wurde am 5. November 2009 die Beerdigungsfeier für Natuzza abgehalten, an der ca.
30.000 Menschen aus ganz Italien und auch aus dem Ausland teilnahmen. Für sie ist
Natuzza, die Gilinderin des Gebets-Zönakels, eine Mystikerin und schon jetzt eine
Heilige, wie der Erzbischof von Mileto-Nicotera-Tropea, Msgr. Luigi Renzo, in seiner
Predigt beim Beerdigungsgottesdienst betonte. Neben ihm standen fünf weiter Bi
schöfe am Altar, die Oberhirten der Diözesen Locri-Cerace, Catanzaro, Squillace und
Lemezia sowie zwei emeritierte Bischöfe. Zudem nahmen mehr als hundert Priester

an der Feierlichkeit teil. Wie der Bischof weiter ausfülirte, hatte Natuzza von Jugend
auf unerklärliche Phänomene, die von einigen als paranormal bezeichnet wurden.
Sie besaßen große Anziehungskraft und galten als sensationell, doch seien sie von
untergeordneter Bedeutung. Die Größe ihrer Persönlichkeit liege vielmehr in ihrem

Glauben, ihrer Liebe und in ihrem vollkommenen Ja, das sie dem leidenden Jesus
gab. Natuzza war eine Frau von schwacher Gesundheit, aber stark im Glauben, die
besonders in ihrer Todesstunde Mut und Größe zeigte.

2. Stigmen und Visionen

Wie schon erwähnt, bildeten sich in der Fastenzeit an Natuzzas Körper blutende Wun
den und Blutkrusten, die wissenschaftlich nicht geklärt werden konnten. Man sprach
von Hämographie und von Trancezuständen, die sie befallen hätten.

Abb. 3; Arme vorne Abb. 4: Anne innen

Der erste derartige Fall wurde am 26. Juli 1936 untersucht. Sieben Stunden lang
versuchten die behandelnden Ärzte die Blutungen und das Entstehen von Blutzei-



w

m ̂

Abb. 7: Blut an der Stirn

chen am Körper, an den Kleidern und
der Bettwäsche zu erklären. Es konnte

nur festgestellt werden, dass es sich um
menschliches Blut handelte. Blutungen Abb. 8: Natuzzas Leibchen mit Bluisteüen
zeigten sich an Händen und Füßen (Abb.
3-6) in Fonn von Symbolen und Schriflzeichen, die völlig spontan entstanden sein
sollen. Auch an der Stime (Abb. 7) und an der Seite (Abb. 8) kam es zu Blutungen.
Von besonderer Eigenart sind die verschiedenen Symbole und Schriftzeichen, wie
auf dem Kopfkissen (Abb. 9), auf Leinen- und Handtüchern, die sich ebenfalls spon-
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!  ,,' tan gebildet haben sollen. Diese Zeichen
werden im Laufe des Lebens von Natuzza

1  ̂ auf mehrere 10.000 geschätzt. Dem Aus-
'  ̂ ^ sehen nach machen sie den Eindruck einer^ ^ TUR) INiT bewussten oder unbewussten Selbstver-

I  i \ Setzung zur Darstellung religiöser Sym-I  C C-'T'v> Botschaften. Die vielseitigen
^  fln Kontrollen und Aussagen der zahlreichen

I, '*4^ Augenzeugen schließen einen Betrug aus,
1^^ A zumal sich auch auf den Kleidern die Zei-
— - chen völlig spontan bildeten. Die Zeichen

Abb. 9: Schriflzcichen und Symbole auf Natuzzas m^d Schriften, aber auch die Formen der
Kopfkissen Wunden sind dennoch so persönlich ge

staltet, dass hier trotz der vielen Zeugenaussagen kein endgültiges Urteil getroffen
werden kann. Dabei ist an der Echtheit der Person am wenigsten zu zweifeln.

Besonders umfangreich sind schließlich auch die Niederschriften ihrer Botschaften,
die sie nach ihren Visionen/Ekstasen mitteilte, da sie selber, wie gesagt, des Schrei

bens unkundig war.

S» uRf f L't ji
■ovi,p

Abb. 9: Schriftzeichen und Symbole auf Natuzzas
Kopfkissen

Lit.: Marinelli, Valerie: Natuzza di Paravati; umile serva del Signore; volume 5. Paravati: Associazionc
Cuore Immacolato di Maria Rifugio delle Anime, 1998; ders.: Natuzza of Paravati. Paravati: Foundation
Cuore Immacolato di Maria Rifugio delle Anime, 2003 (volume 1).

GERTRUDE SCHMEIDLER

(1912-2009)

Am 9. März 2009 verstarb in Whittier, Kalifornien, USA, die große Parapsychologin
Prof. Dr. Gertnide Schmeidler {Ahh. 1).

Schmeidler wurde am 15, Juli 1912 in Long Brauch, New Jersey, USA, als Gertrude
Raffel geboren. Sie studierte Psychologie und promovierte 1935 am Radcliffe Col
lege, Cambridge, Mass., zum Dr. phil. 1937 heiratete sie Robert Schmeidler. Der Ehe
entsprangen vier Kinder.

Schon vor der Promotion arbeitete Schmeidler 1932/33 als Assistentin für Statistik
an d&r Foimdafion for Neuro-EndocrineResearch, untemchtete danach von 1935-37
araMoninouth College, LongBranch, N. J., und war von 1942-1944 als Forschungs
assistentin an der Harvard University, Cambridge, Mass., tätig, wo sie auch Vorle
sungen über Parapsychologie von Gardner Miirphy hörte, der ihr ein Stipendium für
ASW-Experimente vermittelte. Die gewonnenen Daten überzeugten sie von der Echt
heit der ASW. Von da an galt ihr Hauptinteresse der Parapsychologie,

Als Professorin am City College der City University von New York (ab 1947) wur
de sie mit einer Vorlesung über Parapsychologie für Doktoranden und Studenten für
das Magister-Studium betraut. Unter der freiwilligen Mitarbeit von Studenten führte
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Schmeidler eine Reihe von ASW-Experimenten sowie ein PK-Experiment mit Ingo
Swüim durch. Mit ihren Experimenten wollte sie die Kritiker von der Echtheit der
ASW überzeugen, und zwar durch folgende Feststellungen:

1. Persönlichkeitseigenschaften zeigen
ähnliche Wirkungen wie ASW-Treffer.

2. Telepathie übermittelt nicht nur Infor-
mation, sondern kaim auch die Bereit-

'  n^tif Schaft zur Anwendung oder Behinderung
^  von ASW aktivieren.

^  3. Präkognition kann bei Personen in völ-
lig unbekannten Informationen wirksam
werden.

rV^ ^FÄ 4. Psychokinetische Effekte in einem Be-
■  *#11^ r reich werden durch physikalische Verän-
I  derungen in einem anderen Bereich kom-
■r pensiert,
Hc I Kennzeichnung der verschiedenen

Einstellungsformen zu paranonualen Ef-
— > /T --Q 't'y -r'2 \ I fekten hat sie die Bezeichnungen „sheep"

Abb. i:GertrudeSch,iieidier „goats" („Schafe", Gläubige, und
„Böcke", Ungläubige) geprägt, wobei psi-

begabte „Böcke' weniger Erfolge aufweisen („psi-missing").
Bei allem Bemühen ist es ihr nach eigenen Aussagen nie gelungen, eine Methode

zu finden, die bei ASW-Experimenten gleichermaßen streng und praktisch anwendbar
ist. Dies habe mit der Eigenart des Bewusstseins oder des Selbst zu tun.

Neben ihrer Forschungsarbeit hatte Schmeidler eine Reihe von Ämtern inne. So
war sie u. a. 1959 und 1971 Präsidentin der Parapsychological Association.

Ihre zahlreichen Veröffentlichungen erschienen vor allem in Fachzeitschriften und
Sammelbänden und können unter www.parapsych.org/members/g_schmeidler.html
eingesehen werden.

Andreas Resch

Abb. 1; Gerlrude Schii.,gjj|j.j.

HELLMUT HOFMANN

(1921-2009)

Am 3. Oktober 2009 starb in Wien im Alter von 88 Jahren der Ehrenpräsident der
Österreichischen Gesellschaft für Parapsychologie und Grenzbereiche der Wissen
schaften, Prof. em. Dipl.-Ing. Dr. techn. HelJmut Hofmann,

Hofmann wurde am 12.12.1921 in Wien geboren. Nach Ablegen der Matura wurde
er zum Arbeitsdienst und anschließend zur Deutschen Wehimacht eingezogen. Noch
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während des Krieges begann er mit dem Studium der technischen Physik an der da
maligen Technischen Hochschule in Wien und setzte dieses nach seiner Rückkehr aus
der Kriegsgefangenschaft fort. 1948 wurde er Dipl.-Ing., 1955 folgte die Promotion
zum Dr. techn. und 1958 die Habilitation für Theoretische Elektrotechnik. 1964 wur-

de Hofmann a. o. Prof. und 1965 o. Prof.

und Vorstand des Instituts für Grundlagen
,  und Theorie der Elektrotechnik. 1972-74

war Hofmann Dekan der Fakultät für

Nachrichtenwesen und Elektrotechnik der

Technischen Universität Wien.

Seine Forschungsgebiete umfassten
j Elektromagnetische Feldtheorie, mathe-

matische Verfahren der Theoretischen

■  / Elektrotechnik, magnetische Werkstoffe
3  sowie die Beeinflussung des Menschen

^  ; durch elektromagnetische Felder und
r  andere physikalische Parameter (u. a.

Wünschelruteneffekt). Von den über 50
;  / ' ' -^jr Publikationen sei das Buch Das eleklro-
V  magnetische Feld, Spv'mgQv Veüag 1914,
\  H982, bulgarische Übersetzung, Sofia

:  1978, genannt.

t a' 1961 wurde Hofmann Präsident der 1927
i V ^ ^ gegründeten Österr. Ges. f. Psychische

r. . r.- . , r. , . Forscliung, heute Ost. Ges. f. Parapsy-Prof. em. Dipl.-Ing. Dr, tecli». Hcllraut Hofmann , , , _ •
chologie. Er veröffentlichte Beitrage ziu

Telepathie- und Psychokineseforschung (u. a. in GW) und nahm auch experimentelle
Arbeiten (Diplomarbeiten) an der Technischen Universität Wien an (Bau eines Zu-
fallsgencrators, Wünschelrutenprobleme etc.). Zudem hielt Hofmann zahlreiche Vor
träge und gab Interviews zu parapsychologischen Themen, insbesondere auch an den
österr. Universitäten und im ÖsteiT. Rundfunk und Femsehen. 1982 sprach er auf dem
IX. IMAGO MUNDI-Kongress mit Filmausschnitten zum Thema „Neue parapsycho
logische Experimente in der Volksrepublik China".

1980 erhielt Hofmann den „Schweizerpreis für Parapsychologie". 1997 trat er aus
Gesundheitsgründen die Präsidentschaft der Öst. Ges. f. Parapsychologie an Manfred
Kremser ab und wurde dann zum Ehrenpräsidenten der Gesellschaft ernannt.

Sein parapsychologisches Vermächtnis findet sich in seinem Buch: PSI - die „ an
dere Wirklichkeit": Gedankenleser, Löffelbieger und Rutengänger im Licht der Wis
senschaft; gesammelte Vorträge und Aufsätze zur Parapsychologie IM. e. Vorw, v.
Manfred Kremser (Wien; Klostemeuburg: Edition Va Bene, 2001).

Durch sein Eintreten als Universitätsprofessor für die Parapsychologie hat Hellmut
Hofmann den Grenzgebieten der Wissenschaft einen großen Dienst erwiesen.

i
Prof. em. Dipl.-Ing. Dr, teclin. Hcilraut Hofmann
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BÜCHER UND SCHRIFTEN

Seele, Katrin: Das bist Du! Das „Selbst"

(atman) und das „Andere" in der Philo

sophie der frühen Upanishaden und bei
Buddha. Würzburg: Königshausen & Neu
mann, 2006, 130 S., ISBN 978-3-8260-

3270-7, Broseh., EUR 19.80, SFr 35.20

Katrin Seele, die Philosophie (Sehwer-
punkt Indische Philosophie) und Germa
nistik (Schwerpunkt neuere deutsehe Li
teraturwissenschaft) studierte und zur Zeit
am Gemianistisehen Seminar der Heinrich

Heine Universität Düsseldorf arbeitet, be-
fasst sieh im vorliegenden Buch mit der
Frage nach dem „Selbst" in der Philosophie
der frühen Upanishaden und dem Nieht-
Selbst im Buddhismus.

Nach der Philosophie der Upanishaden (ab
ea. 900 v. Chr.), die in der Tradition der alten
vedischen Philosophie stehen, findet sieh in
jedem Mensehen ein atman, ein „Selbst"
oder eine „Seele". Dieses „Selbst" bildet
das Komplement zum hrahman, dem „All",
der „Allseele", dem „Absoluten" oder dem

allumfassenden „Anderen", wobei sieh die

Autorin in dieser Verdeutschung nicht fest
legen will.
Zwischen 1000 und 500 v. Clir. kam es auf

dem indischen Subkontinent zu einem phi
losophischen und religiösen Wandel vom
Polytheismus des Veda zum Monismus
der Upanishaden und zur Negation eines
höchsten Prinzips, einem anatman im Bud
dhismus.

Buddha war bereits das Kind der neu be

völkerten Gangesebenen, in welche die ari
schen Volksstämme, aus dem Nordwesten

kommend, eingewandert waren. In seiner
Position als Nicht-Brahmane konnte er

sich den philosophischen Texten nur lai
enhaft hingeben. Aus diesem Kontext ist
nach Katrin Seele die Geburt des Buddhis

mus zu verstehen, der bis heute, zumindest

theoretisch, keinen Unterschied zwischen

den Kasten macht. Zudem gibt es für ihn
kein atman, kein Selbst; alles ist im Wan
del, so auch die Person. Sie besteht aus fünf

skandhas, Daseinsfaktoren, die sieh im Tod

auflösen. Das karma steuert die Neukombi

nation und wird somit zum Bindeglied mit
der fmheren Existenz. Daher kann im Bud

dhismus auch nicht von einer Wiedergeburt
des Selbst gesprochen werden.
Diese grundsätzlichen Aussagen der vorlie
genden Arbeit zu Selbst und Nieht-Selbst
sind eingebettet in die Darlegungen der
zugiTinde liegenden Philosophien. Nach
der terminologischen Beschreibung von
atman, hrahman, Leib, jiva, purusha, den
Kognitiven Prozessen mit der Antwort auf
die Frage: Was ist „ich"? wird das Gesagte
in einer Diskussion zentraler Textstellen in

Sanskrit und deutscher Übersetzung veran-
sehaulieht.

Auf diese Ausführungen zur Philosophie
der frühen Upanishaden folgt in Abgren
zung zu diesen die Besehreibung der Phi
losophie Buddhas von anatman, anicca,
skandhas und dharmas, eine Diskussion

zentraler Textstellen nach dem Pali-Kanon.

Diese buddhistische Neukonzeption des
Mensehen als „Nieht-Selbst" unter Beibe

haltung zweier fundamentaler Konzepte der
indischen Weltanschauung, nämlich kar
ma (Tatfolgen) und samsara (Fortlauf der
Existenzen), hatte weitreichende Folgen.
Ohne „Selbst" musste nämlich die ganze
mensehliehe Existenz und ihre Bedingtheit
neu erklärt werden.

Was schließlich die vorliegende Arbeit
als solche betrifft, so muss man gestehen,
dass es der Autorin gelingt, bei inhaltlicher
Quellenbezogenheit und Quellenangabe mit
den Faehausdrüeken in Sanskrit und Pali

einen seltenen Einblick in den Unterschied
der Philosophie der Upanishaden und der
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Philosophie Buddhas zu vcnnitteln. Dazu
tragen besonders aueh die Diskussionen
der zentralen Textstellen bei. Damit ist aber

auch gesagt, dass die Lektüre eine gewisse
Kenntnis von Hinduismus und Buddhismus

voraussetzt und eine entsprechende Kon
zentration im Diekieht der vielfältigen Be
griffe von atman bis sannitpacki erfordert.
Ein Verzeiehnis von Sehrift und Aussprache
der indischen Laute, der Literatur sowie ein

Personen- und Sachregister besehließen
diese gediegenen, auf echter Fachkompe
tenz beruhenden Arbeit.

A. Rcsch, Innsbruck

Kusch, Huinrich/Ingrio: Tore zur Unter

welt: das Geheimnis der unterirdischen

Gänge aus uralter Zeit... Graz: Verlag f.
Sammler, 2009,208 S., ISBN 978-3-85365-

237-4, Ln, EUR 29.90, SFr 49.50

Die international bekannten Höhlenfor

scher Dr. Heinrieh und Ingrid Kusch, die
wir in GW schon durch Kulthöhlen in Eu

ropa: Götter, Geister und Dämonen (GW
50. Jg., 2001, Heft 4) kennengelernt haben,
stellen mit Tore zur Unterwelt einen Bild

band über die unterirdischen Höhlen in der

Steiermark/Österreich vor. Ausgangspunkt
für die Arbeit war der Fund einer Kanonen

kugel im Daehstuhl eines Bauernhofes in
der oststeirisehen Gemeinde Voran, in der

sich ein Plan mit Hinweisen auf unterirdi

sche Gänge befand.
Der hier nun vorliegende Bericht über diese
Arbeit beginnt mit einem Hinwies auf das
„Erdstall-Phänomen" in Europa. Dieses
Phänomen hat nichts mit einem Tierstall

unter der Erde zu tun, sondern ist ein allge
meiner Hinweis auf eine „Stelle unter der
Erde". Wie diese unterirdischen Anlagen
im Mittelalter und später noch genannt wur
den, bleibt offen. Auch über ihre Nutzung
gehen die Meinungen auseinander. Die An
lagen befinden sieh oft in leicht hügeligem
Gelände, in Sandstein oder Löß, aber aueh
in schwer zu bearbeitendes Sedimentge
stein gehauen.

Nach einem Kapitel über oststeirisehe Sa
gen zum Thema folgt die Besehreibung der
kilometerlangen unterirdischen Gänge des
Augustiner-Chorherrenstiftes Voran, die
bis zu 70 Meter in die Tiefe reichen. Ihr

Mindestalter beziffern die Autoren mit 800

Jahren. Die einzige richtungweisende Jah
reszahl ist nämlich das Jahr 1172, in dem
die Krypta unter der „St. Thomaskirehe (im
Walde)" durch den Erzbisehof von Salz
burg geweiht wurde.
Auf den Hügeln und Bergkuppen dieser
Gegend fanden die Autoren zudem An
sammlungen von großen Steinen, Stein
platten und bearbeiteten Steinen. Das Be
merkenswerte dabei ist laut Autoren, dass

es an diesen Plätzen Anzeichen einer me-

galithisehen Anlage geben könnte. Arehä-
ologisehe Streufiinde, wie gelochte und
geschliffene Steinbeile, die auf den Feldern
in der Umgebung zutage getreten sind,
könnten jenen Mensehen gehört haben, die
für den Aus- bzw. Umbau der Gänge ver
antwortlieh waren.

Zahlreiche Zugänge zu den unterirdischen
Welten sind inzwischen in Vergessenheit
geraten, dies nicht zuletzt aueh deshalb,
weil man die gesehiehtliche Bedeutung
der unterirdischen Gänge nicht kannte, sie
in der neuen Lebenssituation nicht mehr

brauchte oder gar als störend empfand.
Über 25 Jahre hindurch versuchten die Au
toren zudem, neue Höhlen zu entdecken.

Dabei stießen sie auf rund 20 Objekte, von
denen sie zwei Großhöhlen freigelegt und
über 2 km Neuland erforscht haben. Bei

diesem Einsatz tauchten jedoch eine Rei
he von Fragen auf. die nicht gelöst werden
konnten. Dabei ist das größte Rätsel, wie
und wann diese Anlagen entstanden sind,
wer sie aus dem Stein gehauen hat und zu
welchem Zweck?

Am Ende der Lektüre angelangt, muss man
offen gestehen, dass Inhalt und Fomi des
Sachbildbandes gleichermaßen beeindru
cken. Die herrlichen Bilder, die übersicht
liche Gestaltung, der Fluss der Sprache, die
selbst erarbeiteten Grundlagen, die genau-
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cn Quellenangaben, das Register und vor
allem der Inhalt verleihen ihm das Prädikat

der Einmaligkeit. A. Resch, Innsbruck

Fühle, Annekatrin: Mit Shakespeare
durch die Welt der Geister. Geisterbe

richte aus England, Schottland, Irland,

Wales und Cornwall/Mit e. Geleitwort

V. David Fontana. St. Goar: Reichl Verlag
Der Leuchter, 2009, 317 S., ISBN 978-3-

87667-270-0, Geb., EUR 24.80

Dr. Annekatrin Fühle ist durch ihr Lexikon

der Geister (2004) und Mit Goethe durch
die Welt der Geister (2006) bereits zu einer
Referenz für Geister geworden. Durch die
ses neue Buch weitet sie mit Shakespeare
das Verständnis der Welt der Geister nach

Norden hin aus, indem sie vor allem Geis

terberichte aus England, Schottland, Irland,
Wales und Comwall aufarbeitet. Ich kenne

Frau Fühle vor allem durch ihre Mitarbeit

am Lexikon der Paranonnologie im Rah
men eines EU-Frojekts, das leider nicht
mehr verlängert wurde. Ihre instinktive und
akribische Quellensuche und Quellenauf
arbeitung hat mich immer beeindruckt, so
auch bei der vorliegenden Arbeit, bei der
allein schon das 62 Seiten umfassende Lite

raturverzeichnis ein Ausmaß bekundet, das
allein durch intensive Arbeit am Thema zu

bewältigen ist.

In einem ersten Abschnitt folgt nach Hin
weisen auf den Stellenwert der Geister in

der Geschichte ein Überblick über die Zeu
gen und Autoren geschichtlicher Geister
berichte aus Großbritannien. Anschließend

werden anhand von Texten aus Shakespeare
jeweils in Originalsprache und Übersetzung
einzelne Geisterberichte vorgestellt. Dabei
geht es um visuelle Erfahrungen, die sich
nach Fühle durch folgende repräsentative
Formen unterscheiden:
Erscheinungen in menschlicher Fonn; Er
scheinungen in menschenähnlicher Form;
Erscheinungen in Tierform; Erscheinun
gen in unspezifischer Fonn, wie Wolken
Schatten und Lichter. Eine weitere wichtige

Unterscheidung betrifft die Sinne: Sehen
von Geistern; Hören von Geistem, Riechen

von Geistem; Spüren von Geistem; Emp
finden der Anwesenheit von Geistem. Auch

die Situation, unter der Geister erscheinen,
spielt eine Rolle: Versuch persönlicher Pro
duktion von Erscheinungen; Krisenerschei
nungen; post mortem-Erscheinungen und
ortsgebundener Spuk. Schließlich können
Geister auftreten als: einmaliges Ereignis,
als Teil eines paranormalen Gesamtereig
nisses oder als sich wiederholende spon
tane Erscheinungen. Zudem liegt Geister
erscheinungen, nach Fühle, eine Absicht,
zugmnde.
Nach diesen gmndsätzlichen Betrachtun
gen folgen die Beschreibungen einzelner
Geisterberichte, die immer mit Angaben
von Kategorie, Geist, Zeit, Ort und Quellen
eingeleitet werden.
Hinweise auf den Sinn der Erscheinun

gen mit der Frage des Fortlebens, der Be
deutung für die modeme Forschung und
die Geisterwelt Shakespeares beschließen
diese originelle, reich dokumentierte, mit
zahlreichen Schwarzweißabbildungen und
einer Reihe von Farbtafeln ausgestattete
Arbeit. Ein Literaturverzeichnis, ein Ab

bildungsverzeichnis sowie ein Namen- und
Sachregister ennöglichen mit Shakespeare
einen gezielten Einstieg in die Geisterwelt
Großbritanniens, der die Frage der Geister
auch ganz allgemein beleuchtet. Eine selte
ne und gediegene Arbeit.

A. Resch, Innsbruck

Kilga, Bernhard: Autonomie und Glau

be. Betrachtungen zum Wandel des Be-
wusstseins. Mit einem Geleitw. von Wolf

gang Speyer. Anif/Salzburg: Mucller-Spei-
scr, 2008 (Im Kontext; 29), 206 S., ISBN

978-3-902537-10-2, Kart., EUR 24.00

Dr. Bernhard Kilga ist Wirtschaftsjurist
und betasst sich seit seinen Studienjaliren
mit historischen, religionsphilosophischen,
kulturellen und religionsgcschichtlichen
Fragen, wie u. a. seine Veröffentlichungen
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Das Religiöse (1970) und Der Mensch im
Bewiisstseinswanclei (1981, -1986) bezeu
gen. In der vorliegenden Schrift verbindet
Kilga seine Betrachtungen zum Wandel des
Bewusstseins mit der Autonomie des Glau

bens.

Einleitend nennt er als aktuelle Modifizie-

aingen des allgemeinen Bewusstseins den
Differenzierungsprozess, das einseitig spe
zialisierte Denken, die Umkehr der religiö
sen Auffassung und das Verlernen der Wis-
sensehaftler, mit Werten umzugehen. Die
ses stark dilTerenzierte Denken hat inzwi

schen zu einer Vielfalt an Denkvorgängen
geführt, die kaum noch überschaubar sind.
Dennoch erlahrt die Absolutsetzung des ra
tionalen Denkens dureh die Erkenntnis der

Rolle und Bedeutung des Eiuotional-Wert-
haften in den Denkvorgängen bereits eine
teilweise Entwertung.
Kilga verlangt demgegenüber eine Total
deutung, die aiieh die großen Geheimnis
se der mensehliehen Existenz - Geburt,

Tod, Leid. Bedeutung und Sinn des Lebens
- sowie die unerklärlichen Geheimnisse der

Natur mit einbezieht, und fügt mit Wittgen
stein hinzu; „Worüber man nicht [wissen
schaftlich] sprechen kann, darüber soll man
[wissenschaftlich] schweigen." Für eine
streng wissenschaftliehe Denkweise seien
daher folgende Punkte zu bedenken: bes
seres Erfassen komplexer Phänomene, ver
stärkte ganzheitliche Betrachtungsweise,
Lockerung der Subjekt-Objekt-Spaltung,
Reaktivierung und Aktivierung traditio
neller Methoden durch teleologisch finale
Vorstellungen. Einbezug der Analogie, der
Intuition und des kontemplativen Denkens.
Von besonderer Bedeutung sei schließlich
das subjektiv-emotionale Element, das im
Bereich des Denkens primär als Werterle
ben auftritt, sich im Urteil ausdrückt, damit
in die Verstellungen und Ideologien eingeht
und im Religiösen besonders zum Aus
druck kommt.

Nach diesen einleitenden Hinweisen auf

vorhandene und notwendige Denkstruktu
ren befasst sich Kilga in einem ersten Teil

mit der Transzendenzerfahrung in der Ar-
chaik, der Zeit zwischen der Epoche einer
umfassenden Einheitserfahrung und dem
Beginn der Hoehreligionen, im Schama-
nimus sowie in der Frühzeit Indiens und

Ägyptens. Die menschheitsgeschichtliche
Epochenwende sieht Kilga in der Forde-
mng Jesu „ Dein Wille geschehe" nicht als
Fixiemng, sondern als Aufforderung an die
Menschen, sieh ständig neu um ihre Erfül
lung zu bemühen.
Im zweiten Teil beschäftigt sieh Kilga nach
einem kurzen geschichtliehen Überblick
über den Wandel der Bewusstseinsprozesse
mit der religiösen Erfahrung und dem religi
ösen Phänomen im Wandel der Geschichte.

Dabei sieht er bei aller Verschiedenheit der

Religionen das Entscheidende weiterhin im
ganz persönlichen Weg des Einzelnen zum
Transzendenten. Dieser Weg weist heute
allerdings eine tiefgehende Umgestaltung
in der allgemeinen Grundeinstellung auf,
wovon im dritten und letzten Teil des Bu

ches die Rede ist. Im Bewusstseinsprozess
der Gegenwart werden die Grundlinien des
bisherigen gesehichtliehen Denkens dureh
den Gedanken des steten Wandels abgelöst,
der keinen Fortschritt in der Gesehiehte zu

kennen seheint, „sondern nur stete Verän

derung ohne Anfang, Ende und Ziel" (S.
175). Damit stellt sieh die Frage nach ei
nem neuen „Sein" jenseits der Bewegung,
um über der Geschichte zu stehen und eine

Neudefinition der Stellung des Mensehen
in einer natürlichen Umwelt durch eine

„Ökosophie" zu formulieren, die in ein
schöpfungsgereehtes Denken und Handeln
münden sollte.

Mit diesem Imperativ zu einem naturkon
formen Handeln .sehließt die informative

Betrachtung über den Wandel des Bewusst
seins in Geschichte und Gegenwart. Auf ein
Literaturverzeichnis sowie ein Sach- und

Autorenregister hat man verziehtet.
A. Resch, Innsbruck

Pirschl, Julia: Symbole in magischen
Sinnwelten der Moderne: ein Beitrag zu
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Theorie und Praxis des „Hermetic Order

of the Golden Dawn"/M. e. Geleitwort

V. Miehael Schetsche u. Renate-Berenike

Schmidt. Berlin: Logos Verlag, 2008 (Pe-
riLog: Freiburger Beiträge zur Kultur- und
Sozialforschung: 1), 116 S.. ISBN 978-3-
8325-2061-8, Brosch., EUR 19.00

Die vorliegende Schrift von Julia Pirschl ist
der erste Band der von Dr. Michael Schet

sche und Dr. Renate-Berenike Schmidt he

rausgegebenen Buchreihe „PeriLog. Frei
burger Beiträge zur Kultur- und Sozialfor-
schung". Die einzelnen Bände sollen thema
tisch, theoretisch oder methodisch außo-ge-
wölinliche Monographien und Anthologien
aus Disziplinen wie Soziologie und Me
dienwissenschaften, Kulturanthropologie
und Ethnologie, Religionswissenschaft und
Psychologie aufgreifen. Auslöser der Ver
öffentlichung dieser Reihe waren folgende
drei Punkte: die zunehmende Verdrängung
ungewöhnlicher Untersuchungen, die man
gelnde Akzeptanz der wissenschaftliehen
Platzhirsche fiir innovative Ideen sowie

die Dominanz der naturwissensehaftliehen

Methoden und Erkenntnisse. Diese Feldbe

trachtung kann aus der Sicht von GW voll
inhaltlich bestätigt werden und wird mit
Genugtuung aufgenommen.

In diesem ersten Band der Schriftenreihe

versucht Julia Pirschl, die seit 2009 am In

stitut für Soziologie in Freiburg als Dokto
randin arbeitet, die Symbolwissenschaft an
den aktuellen Stand von Anthropologie und
Soziologie anzukoppeln, wobei sie Sym
bole als eine besondere Art der bildlichen

Darstellung versteht. Diese Darstellung
versucht sie anhand des Symbolsystems

des wohl bedeutendesten magischen Or
dens des 19. Jahrhunderts, des Hermetie

Order of the Golden Dawn (G.D.) aufzu
zeigen. Konkret geht es dabei um die Frage
nach der Rolle, die Symbole innerhalb von
Wissensbeständen magischer Sinnenwelten
einnehmen.

In einem ersten Schritt werden die Quellen
der Arbeit vorgestellt. Bei den theoretischen

und methodischen Gmndlagen folgt Pirschl
der Bildinterpretation nach Müller-Doohm
mit eigenen Erläuterungen zur Symbolana
lyse des G.D., der in Lehre und Praxis eine
spezifisch magische Sinnwelt darstelle. Der
G.D. versteht sich nämlich selbst als Orga
nisation zum Studium, zur Vermittlung und
zur Anwendung okkulten Wissens.
Pirschl beschreibt zunächst die Eigenart
des spezifischen Wissensstandes des G.D.
mit Implikationen der Magie des Hermes,
der Alchemie, des Ordens der Rosenkreu

zer, des sogenannten henoehischen Sys
tems der Magie und der Kabbala. Zudem
gibt sie einen kurzen Einblick in Geschich
te und Gradsystem. Dann folgt nach den
vorgestellten Methoden die Analyse von
drei Symbolen, nämlich des mit der Spitze
nach oben deutenden Dreiecks, des Geis

terpentagramms und des kabbalistischen
Lebensbaumes.

Die sich daraus ergebende wissenschaftli
che Dimension der behandelten Symbole
liege in deren Einbettung in einen komple
xen Wissensbestand einer in sich geschlos
senen (Sub-)Sinnwelt und könne nur dort
umfassend verstanden und für magische
Praktiken nutzbar gemacht werden.
Ein Literaturverzeichnis, ein Anhang mit
einer Auswahl an Einzelsymbolen sowie
Symbolen mittlerer und höherer Komple
xität beschließt diese informative, unge
wöhnliche und gediegene Arbeit. Ein Sach-
und Autorenregister hat man sich allerdings
erspart. A. Resch, Innsbruck
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